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Erhöhte Tätigkeit der Luftwaffe an allen Fronten
48 AbschM im Westen . 71 im Osten - London gibt 44 Verluste beim Angriff ans Kassel z« - Lnstwnsfe lahmt sowietische Sssenstvstvße

r<l Berlin , 23. Okt . Bereits zum zweiten
fif* in diesem Monat traf ein nächtlicher bri -
tn ! t

r Terrorangriff Kassel unö schlug der
vferen Stadt zu den noch nicht vernarbten

.zweien Schäden neue Wunden . Aber schon
hat ersten kurzen Meldung über dieses Unter -
J>n

° \ e
.n wußten die amtlichen Stellen in Lon

Ute fitttÄttfitrtorr Ma -
üblich

die Angabe hinzufügen , 44 britische
ftiii\

nen ^eien verloren gegangen .
Sp diese Zahl nur annähernd die wirklichen
mli öer Angreifer wieder , denn der Wehr -
^ ^ tbericht enthält bereits das noch un

is von 48 Ab
durch die Arbeit un

noch eine weitere Er -
s

° I l s tändige Ergebni
-

™ ussxn , 6aS ' zweifellos du ?
[et,er Suchkommandos

r
" ß erfahren dürfte . Damit haben die

^
/ ' gländer bei ihrem neunten größeren Nacht -

lMiff in diesem Monat wieder einen beträcht -
J *len ' ins Gewicht fallenden Ausfall hinneh -

ibr Bussen . Der Verlust von etwa 500 Mann

fter legenden Personals bezeugt erneut die

teid
>g wachsende Stärke der deutschen Luftver -
lgungskräfte .

dieser neuen beachtenswerten Abwehr -
^. mung über dem Reichsgebiet liegt der
Schwerpunkt des Einsatzes der

U tschxn Luftwaffe nach wie vor im
8m » n an der Schicksalsfront des deutschen
selkr ' die anhaltende Wetterbesserung
5 rollende Einsätze unserer bombentragen -
» ^ Kampfverbände erlaubte , konnte die ganzea • « I
u 9 ' t unserer überlegenen Luftwaffe in ent -

denden Stunden un den Brennpunkten der
aus harten Abwehrkämpfe eingesetzt wer -

ich?

den . Viele hunderte von Stukas , Kampfflug -
zeugen und Schlachtfliegern trugen immer wie -
der ihre Bomben gegen den verbissen anstür -
menden Feind und halfen damit , in hohem
Maße die Verbände unseres Heeres zu ent -
lasten . Durch die gute Wirkung der Angriffe
erlitten die Sowjets sehr hohe Verluste an
Menschen und Material , vor allem in ihren
Angriffsspitzen und in den Bereitstellungen für
neue Offensivstöße . Ohne der noch nicht über -
sehbaren weiteren Entwicklung vorauszugrei -
fen , darf heute schon gesagt werden , daß unsere
Flieger damit in entscheidender Weise zu eine »
vorläufigen Lähmung der sowjetischen Offensive
im Abschnitt von Krementschug beigetragen
haben . An ihrem ebenso tapferen wie zahlen -
mäßig gewaltigen Einsatz zerbrachen bisher die
feindlichen Hoffnungen auf eine schnelle strate -
gische Ausweitung der sowjetischen Durch -
bruchsverfuche .

Wie Stukamänner und Kampfflieger hatten
auch unsere Jagdflieger und Luftverteidigungs -
kräfte im Osten gestern wieder einen Groß -
kampftag . Erneut können sie die Vernich -
tung von 71 Sowjetslugzeugen mel -
den und sich damit auf einer Erfolghöhe hal -
ien , die sür diese vorgeschrittene Jahreszeit als
einzigartig bezeichnet werden muß . Da bereits
an den Vortagen 87 bzw . 103 Feindmaschinen
abgeschossen wurden , ergibt sich für die letzten
drei Tage die Rekordzahl von 261 vernichteten
Sowjetflugzeugen , die der Gegner außer sei -
nen hohen Einbußen an Panzern , motorisier -
ten Kräften und Infanteristen hinnehmen mutz¬

te . Um das Bild von der auf viele Fronten ver -
teilten starken Aktivität unserer Luftwaffe ab -
zurunden , mutz man auch auf das jetzt vorlie -
gende Ergebnis des letzten grotzen Nachtangrif -
fes auf den britifch - amerikanifchen Nach -
schubstützpunkt Neapel verweiset .
Zahlenmäßig statke Kampfverbände hatten in
der Nacht zum 22. Oktober die Kaianlagen und
die von den Brito - Amerikanern wieder in -
standgesetzten Verkehrseinrichtungen der Stadt
mit erheblicher Wirkung bombardiert . Nach
der Rückkehr in ihre Stützpunkte konnten die
Besatzungen melden , daß ausgedehnte Flächen -
brände im Hafengebiet und schwere Treffer in
die Bahnhofsanlagen beobachtet worden seien .
Die starke Konzentration der von unserer
Seite dabei aufgebotenen Kräfte dürfte eine
schmerzliche Ueberraschung für unseren Gegner
darstellen , der in seinen Erwartungen bereits
so weit gegangen war , von einer Entblößung
Italiens durch deutsche Flugzeuge zu sprechen .

In dieser Periode einer erhöhten Tätigkeit
der deutschen Luftstreitkräfte an allen Fronten
erlebte London in der Nacht zum Samstag
den 7. Alarm im Verlauf der letzten Woche .
Deutsche Kampfflugzeuge bekämpften wieder -
um Ziele im Stadtgebiet mit Bomben aller
Kaliber . Winston Churchill sah sich genötigt ,
diesen aktuellen Tatsachen Rechnung zu tragen .
Er besichtigte unter dem üblichen agitatorischen
Aufwand eine der Londoner Flakstellungen , in
denen neuerdings überwiegend Frauen und
Mädchen als Kanoniere tätig sircd .

Sowjetische Fesselungsangrifse und deutsche Gegenstöße
^ eue Abwehrerfolge im Süden der Ostfront — Artillerie bewährte sich im harten Ringen zwischen Asowschen Meer und Saporoshje

z» Aus dem Führerhauptquartier ,
», »5 ^ °ber . Das Oberkommando der Wehr -

°cht gibt bekannt :
j,cn kämpfen zwischen dem Asowscheu

»«K
c * ttnö Saporoshje wurde gestern nach

z,Mrordeutlich hartem Ringe « ein großer
d^ ^ ehrersolg erzielt . Dabei hat sich uebeu
f. hervorragend kämpfende « Jufauterie uu -

® Artillerie besonders bewährt,
t s » Eiubruchsraum südöstlich K r e m e « -
ttöm & hat die Luftwaffe durch wiederholte
f[i «

°
.
ere Augriffe starker Kamps - und Nahkamps -

bj »?^ verbände die Stoßkraft der Augrifssver -
« i ». - " ud die Truppenbewegungen der So -
f.

" *
. ' « starkem Ausmäß gelähmt . Es kam ge -

*eri ,n diesem Raum nur z« örtliche « Jusau -
u«d Pa »zera «griffe « . Sic wurde « «uter

' " B«»B vorübergehender Einbrüche iu
*ctt Kämpfe « abgewehrt .

'tofa
" Gegenangriff warf feindliche Kräfte

lt» l hartnäckige « Widerstandes weit zurück.
$}« »?! Angriffsspitze stieß dabei in feindliche
«» !. ? kolou« e« und belegte Ortschaften vor

' »gte dem Feind hohe Verluste zu.
;
kct D « jepr - Schleife südöstlich Kiew

de» Raum uordwestlich Tschernigow wur -
^ ^.^ahlreiche sowjetische Augrisse iu schwere«

m l>f?« abgeschlagen.

®«such der bulgarischen Staatsmänner
Pn beim Führer
des

*1* Cyrill -wird vom Führer und vom Reichsminister
, us* ärtigen v . Ribbentrop begrüßt .

(Presse-Hoffmann / Scherl-M.)

Westlich Smoleusk setzte der Feind beider -
seits der Autobahn nach ungewöhnlich heftiger
Artillerievorbereitung seine Durchbr «chsoer -
suche fort . Gegen mehrere feindliche Einbrüche
in uusere Fro « t gewa ««e« die sofort eiusetze«-
den deutschen Gegeuaugrifse trotz erbitterte «
feindliche« Widerstandes eine « Teil des ver -
lorene « Geländes wieder zurück.

Iu de « letzte« beideu Tagen wurde « au der
Ostsrout 218 Sowjetpanzer abge -
schösse » .

Von der süditalieuischeu Front wer -
den außer reger beiderseitiger Aufkläruugs -
tätigkeit keine Kampfhaudluugeu von Bedeu -
tung gemeldet .

Starke Verbände deutscher Kampfflugzeuge
bombardierte » de » feindliche » Rachschvbhasca
Neapel nnd verursachte » durch Tresser ans
Kaianlage » nnd Schisssliegeplätzen , iu Lager -
hallen nnd Materialstapeln große Brände uud
erhebliche Schäden .

Im östliche » Mittelmeer griff die
Luftwasfe mit stärkere « Kräfte « ei»e» J »fel-
ftützpunkt des Feindes a«

Britische Bomberverbände flogen iu der ver -
gaugeueu Nacht »u Mittel - o «d Südwestdeotsch -
la « d ei« uud führten vor allem einen schweren
Terrorangrisf a« s die Stadt Kassel , wo Zer -
störnngen in Wohnviertel « augerichtet wurde ».
Unter der BetGlkern ^g entstanden Verluste .
Luftverteidiguugskräfte vernichteten «ach bis -
her vorliegende « Meldungen 18 schwere
Bomber .

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierte » in
der vergangene » Nacht wiederam Ziele im
Stadtgebiet von London .

*

Obwohl der Freitag im wesentlichen im Zei -
chen heftiger feindlicher Angriffe und deutscher
Gegenstöße außerhalb des Kampfraumes süd -
ostwärts Krementschug staud , kommt den -
noch diesem Abschnitt der Ostschl ^ cht nach wie
vor die größte Bedeutung zu / Der . Feind
nimmt hier lediglich Umgruppierungen -vor , die
so umfangreich sind , daß hierfür mehrere Tage
benötigt werden . Alles deutet daraus hin , dah
an der Einbruchstelle auf dem Westufer des
Dnjepr ein neuer sowjetischer Großangriff ein -
geleitet wird , insbesondere da das trockene und
heitere Wetter anhält und somit die Kampf -
bewegungen nicht behindert werden . Selbst -
verständlich sind auf deutscher Seite entspre -
chende Gegenbewegungen eingeleitet , die der
gespannten Lage an diesem Frontabschnitt
durchaus Rechnung tragen . .

Bei der Betrachtung der verschiedenen son -
stige » Fesselungsangriffe des Feindes fallen
vor allem der Abschnitt von Melitopol und der
Abschnitt westlich Smolensk auf . Im Süden
der Ostfront , also im Räume zwischen Sapo -
roshje und dem Asowschen Meer , konzentrieren
sich die Feindangriffe auf die Gegend von Me -
litopol , wo sogar ein ausgesprochener Schwer -
punkt herausgearbeitet worden ist . Hier hat
jedoch die deutsche Artillerie so verheerend un -
ter den sowjetischen Angreisern gewirkt , daß

der Feind in vielen Fällen schon unmittelbar
nach dem Verlassen seiner eigenen Ausgangs -
stellungen zusammengeschlagen wurde . Nicht
allein die große Zahl der eingesetzten Geschütze ,
sondern vor allen Dingen der hohe Aus -
bildungsstand der deutschen Artil -
l e r i st e n ist die Ursache für diesen Abwehr -
erfolg , durch den der Feind alsbald gezwungen
wurde , seine Angriffe einzustellen . Westlich
Smolensk versuchten die Sowjets , beiderseits
der Autobahn wieder voranzukommen , wurden
aber abgewiesen . Der Kampfraum Tschernigow
zeigte am Freitag keine weitere Belebung der
Kampftätigkeit .

So kann die allgemeine Lage am Wochenends
dahin zusammengefaßt werden , daß es zwar
zu sehr schweren und zu sehr heftigen seind -
lichcn Angriffen gekommen ist . die auch ver -
schiedentlich zu Einbrüchen in die deutschen
Linien geführt haben . Trotzdem sind alle diese
feindlichen Aktionen schnell von den deutschen
Truppen aufgefangen worden , und an schwie -
rigen Stellen , insbesondere im Kampfraum
südostwärts Krementschug , wurden deutsche
Sperriegel , errichtet . An einigen Stellen der
Ostfront waren auch deutsche Truppen im An -
grisf , und verschiedentlich führten deutsche Ge -
genstöße zu schönen örtlichen Erfolgen .

Vom Blinddarm und vom Sdiweizerkäse
Von Franz Moraller

Neutralität ist sicherlich was Schönes , wenn
man den rechten Gebrauch davon macht . Honig
ist auch was Schönes , wenn man ihn aufs But -
terbrot streicht oder von mir aus auch mit
Löffeln frißt , so man genug davon hat . Aber
derselbe Honig wird ekelhaft und löst einen
heftigen Widerwillen aus , wenn er uns über
den Anzug rieselt oder gar zu den Aermeln
und zum Rockkragen hineinläuft . Seltsamer -
weise ist es das gleiche Gefühl , das manchmal
die schweizerische Neutralität auslöst , vor
allem , wenn sie einem in der Gestalt der schwei -
zerischen Presse entgegentritt . Daß man sich
— ungeachtet aller tatsächlichen Gröben - und
Kraftverhältnissen — in der Schweiz für den
Nabel der Welt hält und sich berufen fühlt , mit
lehrhaft erhobenem Zeigefinger nach allen Sei -
ten hin Verhaltungsmaßregeln , Rügen und
Zensuren zu erteilen , das mag mit dem über -
steigerten Geltungsdrang zusammenhängen ,
der sich bei jedem kleinen Gernegroß bemerk -
bar macht . Das nimmt natürlich weiter nie -
mand ernst , und wenn es überhaupt zur Notiz
genommen wirb , dann höchstens mit einem
amüsierten oder mitleidigen Lächeln . Man
kann manchmal auf einer Bahnfahrt Kinder
beobachten , die mit todernstem Gesicht an irgend -
einem Handrad bin - und herdrehen und der
Vorstellung hingegeben sind , daß sie damit die
Bewegungen des ganzen Zuges steuern — aber
so wenig durch solch kindliches Spiel die Kraft
der dahinrasenden Lokomotive und der von
den Schienen vorgezeichnete Kurs beeinflußt
wird , so wenig kümmert sich -- und man kann
sagen Gott sei Dank ! — öer Ablauf des Welt -
geschehens um die Anmerkungen und Betra -
gensnoten , die ihm die demokratischen Schul -
meister aus Bern und Basel gern erteilen
möchten . Es käme dabei auch wirklich eine
merkwürdige Welt heraus . Man braucht nur
einmal die „weltumspannenden " innerpoliti -
schen Kantönliprobleme zu betrachten , um
welche sich die schweizerischen Patentdemokraten
die Köpfe heiß diskutieren , um die innere
Größe dieser ..Staatenlenker " zu begreifen , de-
nen nicht einmal mehr das eigene Volk zuhört .
Nichtsdestoweniger fordern sie , wenn schon En -
ropa einer neuen Ordnung entgegengeführt
werden soll , daß es dann eine Neuordnung im
Rahmen einer Schweizer Mustermesse sein
müsse — widrigenfalls sich die schreckliche Ge -
fahr erheben könnte , daß sie einfach nicht mit -
machen .

*

Daraus könnten sich für die Zukunft gewiß
noch ernsthafte Konflikte und Schwierigkeiten
ergeben , wenn diese Großraumstrategen in
Miniaturausgabe auch nur im Entferntesten
das Gewicht und Format besäßen , in das sie
sich gerne hineinträumen . Die Schweiz ist aber
nun einmal nicht der Nabel der Welt , man
könnte sie höchstens als den Blinddarm
Europas bezeichnen . Auch vom Blinddarm

Der Führer grüßte die Heimkehrer
Herjsiicher Empfang der aus der Kriegsgefangenschaft entlassenen Schwerverwundeten

i-d. Stetti » , 23. Okt . Am Samstagvormittag
trafen in Stettin die ersten aus amerikanischer
und britischer Gefangenschaft heimkehrenden
schwerverwundeten deutschen Soldaten ein .
Zehntausende von Menschen bereiteten ihnen
einen herzlichen Empfang . Di,e Häuser
waren mit Fahnen und Girlanden geschmückt ,
und auf den Kais grüßte ein breites Spruch -
band mit den Worten : „Die dankbare Heimat
grüßt ihre heimkehrenden Soldaten " Abord -
nungen der drei Wehrmachtteile und der Was -
sen - ^ hatten dic Ehrenkompanie gestellt . Die
Partei und ihre Gliederungen waren auswar -
schiert .

Um 10.30 Uhr legte das erste Lazarettschiff ,
das weithin mit den roten Kreuzen gekenn -
zeichnet war , im Hafen an . Es war ein unver -
geßlicher Augenblick , als die Zehntausxnde ihre
Willkommengrüße hinüberriefen nnd die
Schwerverwundeten , überwältigt von diesem
herzlichen Empfang , erwiderten : „Wir grüßen
unseren Führer , unsere Heimat " . Tausendfach
erklang die Antwort : „Heil unseren tapferen
Soldaten " . Als die Schiffe an der Hafenstraße
festgemacht hatten , hieß General Kienitz die
Heimkehrenden auf das herzlichste willkommen .

Während die aus allen Wehrmachtteilen und
der Waffen - ^ zusammengestellte Ehrenkompa -
nie vor den tapferen Kämpfern das Gewehr
präsentierte , verlas General Kiewitz ein Te -
legramm des Führers , in dem die

Heimkehrer im Namen des ganzen deutschen
Volkes auf das herzlichste willkommen gehei -
ßen werden und der Führer ihnen als ihr
oberster Befehlshaber für den tapferen Einsatz
im Freiheitskampf des deutschen Volkes und
für alle Opfer , die sie dafür bringen mußten ,
dankt . Er weist auf die Leiden der Heimat hin ,
die auch diese in diesem Krieg zu erdulden
habe , und in einer Haltung ertrage , die der der
Frontsoldaten würdig ist . Diese Heimat werde
alles tun , um die jetzt Zurückgekehrten wieder
seelisch aufzurichten und ihnen ihre körper -
lichen Leiden lindern zu helfen .

Mit dem Dank an die Heimkehrer verbindet
der Führer dic Anerkennung für die heimge -
kehrten Angehörigen des Sanitätsdienstes , die
sich im pflichttreuen Einsatz für die Pflege der
Verwundeten eingesetzt haben .

Dann grüßte Gauleiter Schwede - Ko -
bürg die Heimkehrer , darunter auch eine
Gruppe zivilgefangener Männer , Frauen und
Kinder , die bereits am Freitag in Saßnitz an -
gekommen waren . Nach dem Gruß an den
Führer sangen die Soldaten und die Volks -
menge gemeinsam die Lieder der Nation . Als
die Schwerverwundeten das Schiff verließen ,
durchbrach die Menge die Absperrungen , über -
schüttete die Soldaten mit Blumen und über -
reichte ihnen Obst und Erfrischungen . Dann
begann der Abtransport der Soldaten in die
Heimkehrerlager , von wo aus sie zu ihren An -
gehörigen fahren werden .

ist der Medizin immer noch nicht bekannt , was
er eigentlich für einen Zweck hat und für .was
er gut sein soll . Freilich bemühen sich die
schweizerischen Redaktoren recht eifrig , für den
Zwergstaat so etwas wie eine „historische Auf -
gäbe " zu konstruieren , um damit seine Exi -
stenzberechtiaung zu unterstreichen , und sie
sprechen dann vom geschichtlichen Auftrag , „Hü -
terin der Alpenpässe " zu sein . Da erhebt sich
natürlich sofort die Frage , vor was und gegen
wen die Alpenpässe eigentlich gehütet werden
müssen bzw . wer so bösartig ist , daß er sie gern
kaputt machen möchte . Uns ist davon nichts
bekannt : es wäre auch schlecht denkbar , daß
jemand , der die enge Zusammenarbeit unseres
Kontinents anstrebt , mit dem Gedanken um -
geht , wichtigste Verbindungslinien zu zerstören .
Es müßten also schon die Gegner unseres Erd -
teils sein , die sich mit solchen Absichten tragen
— aber die sind weit entfernt und dürsten daher
schwerlich in die Lage kommen , solche fchwieri -
gen Pläne durchzuführen . Wohl aber haben
wir des öftern von berufener schweizerischer
Seite vernommen , daß dort alle Vorkehrungen
getroffen seien , um die Alpenpässe zu zerstören ,

. falls die Weltgeschichte nicht gerade den Ablauf
nimmt , der sich in den schweizerischen Demo -
kratenschädeln spiegelt . Im bürgerlichen Leben
könnte man das eine Erpressung nennen : der
Mediziner würde von einer Blinddarmreizung
sprechen, ' die Geschichte aber scheint sich offenbar
die richtigen „Hüter " und „Wächter " ausgesucht
zu haben , die , wenn sie ihre zufällige geogra -
phische Lage schon zu den Treuhändern eines
für den gesamten Kontinent wichtigen Verkehrs -
weges gemacht hat , ihrer Aufgabe eine recht
seltsame Auslegung geben . Man wird sich das
sür künftige Zeiten merken müssen , denn es
ist schließlich auf die Dauer kein tragbarer Zu -
stand , daß der Blinddarm sich Rechte anmaßt ,
die höchstens dem Kopf oder dem Herzen zu -
stehen .

*

Damit aber sind wir bereits bei den Schön -
heitsfehlern der schweizerischen Neutralität an -
gekommen . Diese Neutralität gleicht verzwei -
feit einem Schweizerkäse , denn sie hat
eine Unmenge von Löchern . Durch eines dieser
Löcher z. B . fliegen seit Jahr und Tag die
englischen und amerikanischen Terrorbomber
fröhlich aus und ein , ohne jemals eine andere
Reaktion hervorzurufen als einen stereotypen ,
wahrscheinlich in größerer Auflage vorgedruck -
ten Papierprotest . Zwar schießt auch hie und
da einmal die schweizerische „Flab " ein paar
Granaten hörbar in den Himmel , aber das
hat offenkundig mehr symbolische Bedeutung ,
denn passiert ist auf diese Weise noch nie etwas ,
und wenn schon mal so ein Kasten in der Dun -
kelheit mit einem schweizerischen Berg kolli -
diert , dann schmerzt das gewiß niemand mehr
als diese Demokratenseelen , die . am liebsten
noch englischer wären als der Dekan von Can -
terbury . Zum völkerrechtlichen Begriff der
Neutralität gehört nun eben einmal von
alters her , daß man sie und das eigene Hoheits -
gebiet auch wirksam zu schützen vermag . Nun
ist der Luftraum zweifellos genau so staatliches
Hoheitsgebiet wie der Grund und Boden , und
es kommt völkerrechtlich daher genau auf das
Gleiche hinaus , ob die Truppen einer kriegs -
führenden Partei durch ein neutrales Staats -
gebiet marschieren oder ob sie es überfliegen .
Die schweizerischen Redaktoren reagieren auf
dieses heikle Thema gern mit der Ausrede ,
daß ja auch Deutschland nicht imstande sei . sei -
nen Luftraum sauber zu halten . Das ist zwar
durchaus richtig , aber das Reich nennt sich
schließlich auch nicht „neutral "

, und damit hat
die völkerrechtliche Seite — und nur auf diese
kommt es hierbei an — ein völlig anderes Ge -
ficht, und jeder Vergleich ist unangebracht . Wir
würden dieses internationale Rechtsproblem
gewiß nicht so ernst nehmen , wenn nicht gerade
von schweizerischer Seite allen derartigen Fra -
gen ein so erhebliches Gewicht zugelegt würde .
Gewiß , die Berner Regierung mag sich bemü -
hen , ihre schwierige Lage durch Unkorrekt -
heiten nicht noch schwieriger zu gestalten . Die
Juden , Freimaurer , Rotarier , Demokraten
unö Großbürger jedoch , welche stets ausgeregt
und lautstark die öffentliche Meinung der
Schweiz ausschließlich repräsentieren , haben
längst alle Hemmungen über Bord geworfen .
Was England tut , ist in ihren Augen nur gut
und richtig : Deutschland dagegen kann tun
oder lassen , was es will , es wird vondiefer
Clique mit allen Mitteln und in
der gehässig st en Art kritisiert ,
verlästert und beschimpft . Nicht , als
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ob uns dies weh täte — wir kenne » diesen
Klüngel nur zu gut , aber wir sind auch
nicht gesonnen , uns jede Unver -
schämtheit stillschweigend gefallen
zu lassen . Der Augenblick , wo über diese
Dinge einmal deutlicher gesprochen werden
wird , kommt ja auf jeden Fall . und schon des -
wegen lassen wir es uns angelegen sein , all
die zahllosen Freundlichkeiten ron da drüben
sorgsam zu registrieren . Neutralität ist gewiß
was Schönes , aber sie darf weder Löcher noch
einen doppelten Boden haben . Wer dieses
Wort morgens , mittags und abends im Munde
führt und sich allerhand darauf zugute tnk
dem steht es schlecht zu Gesicht , wenn er — um
nur ein Beispiel zu erwähnen — von einem
über Reichsgebiet angeschossenen amerikanischen
Terrorbomber , der unter eklatanter Neutrali -
tätsverletzung in der Schweiz landet , freude¬
strahlend berichtet , es sei ihm „glücklicher -
weise " gelungen , das schweizerische Hoheits ^
gebiet zu erreichen .

-I-
In dieses Kapitel gehört auch der merkwürdig

neutrale Umstand , daß die - gesamte schweize -
rische Presse zu 00 Prozent von den feindlichen
Nachrichtenagenturen Reuter , Exchange , Taß
usw . lebt , während deutsche Nachrichten kaum
oder doch nur in solcher Aufmachung und Bear -
beitung erscheinen , daß der arme schweizerische ,
Leser schon den von den Herren . Redaktoren
gewünschten Eindruck erhält . Das Bemerkens -
werteste aber ist der Senf , den diese Gentle -
mans in ihren eigenen Leitartikeln und Kom -
mentaren zum Weltgeschehen geben . Neutraler
geht 's wohl überhaupt nimmer — wenn man
diesen Bcgrisf mit . englandhörig gleichsetzen
will . Wenn die Schweiz auf dem Mond läge ,
dann könnte das auf die Dauer vielleicht gut
gehen , nachdem sie aber leider mitten in Eu¬
ropa liegt , muß man sich schon fragen , was
sich diese Publizisten bei ihrem Geschreibsel
eigentlich denken . Wenn man . sich natürlich von
den Angebereien aus London und Washington
so besoffen machen läßt , daß man den deutschen
Sieg überhaupt nicht mehr in Betracht zieht ,
dann mag man sich eine Zeitlang über die un -
ausbleiblichen folgen solcher politischen Brun -
nenvergiftung hinwegtäuschen — wir - fürchten
nur — und wird werben . auch alles daran
setzen ! — daß diese demokratischen Gralshüter
eines Morgens mit einem schauerlichen Kater
erwachen . Daß der Sperling vom Flug de?
Adlers nichts versteht , kann man ihm nicht
übel nehmen ? dafür ist er eben zu klein ge-
raten . Wenn er aber hergeht und den Adler
aus der Perspektive seiner Spatzenwelt zu
reglementieren , zu schuhriegeln und zu be -
schimpfen versucht , dann ist das zum mindesten
nicht klug . Höchste Spatzenweiöheit war es noch
immer , möglichst nicht bemerkt zu werden . Wer
aber gleich alles daransetzt , fortwährend und
mit Penetranz unangenehm aufzufallen , der
darf sich hinterher über gar nichts wundern .

*

Daß die Schweiz als einziges Exemplar einer
längst vergangenen Kleinstaaterei übrig geblie -
ben ist , mag ihr einen gewissen musealen Wert
verleihen . Daß sie überhaupt erhalten blieb ,
dankt sie weder ihrer eigenen Kraft noch einer
„historischen Aufgabe " noch irgendeiner euro -
päischen Notwendigkeit : sie war eben der
Knochen , der nur deshalb nicht gefressen wurde ,
weil ihn keiner der großen Hunde , die » m ihn
herumlagen , dem andern gönnte . Ihre Existenz
war überhaupt nur denkbar im Zeichen des
von England balancierten europäischen Gleich -
gewichts . Diese hemmende nnd unnatürliche
Konstruktion des kontinentalen Kräfteverhält -
nisses ist heute endgültig liquidiert . Ihre ge -
fährliche Labilität , welcher ein kriegerischer
Konflikt nach dem andern entspringen muhte ,
ist heute ersetzt durch das stabile Schwergewicht
des Reiches , durch das allein eine ungestörte
Entwicklung aller Kräfte dieses Kontinents
zu einer besseren Zukunft gewährleistet werden
kann . Darum geht heute noch der Kampf , in
welchem Deutschland did schwersten Opfer an
Gut und Blut bringt — nicht nur für sich , son -
Sern für die ganze Bölkerfamilie Europas .

Daß es in diesem Kampf noch Neutrale gibt ,
die eS sich gern gefallen lassen , daß das deutsche
Schwert ein furchtbares Schicksal in Gestalt des
bolschewistischen Chaos von ihnen fern hält , ist
traurig genug . Daß sie aber , die ohne die
Macht des Reiches längst hinweggefegt wären ,
in unfaßlicher Engstirnigkeit nicht nur jeder
eigenen Anstrengung in diesem Entscheidungs -
kampf ängstlich aus dem Weg gehen , sondern
seinem Träger mit kleinlichen Schikanen , mit
Räsonieren und Geifern fortgesetzt in den
Rücken fallen , das wirb , wie Dr . Goebbels
kürzlich feststellte , vor der Geschichte ein -
mal alS die erbärmlichste Schande
unserer Zeit gelten .

UnS kann das freilich heute nicht beirren ,
dazu ist es im großen Geschehen doch zu un -
wesentlich . Am Blinddarm stirbt man heute
nicht mehr . Wenn er sich zur akuten Gefahr
entwickeln möchte , macht der Chirurg kurzen
Prozeß mit ihm .

/
Eden und Hull „verzichten"

Molotow führt allein den Borsitz bei den
Moskauer Besprechungen

* Stockholm , 28. Okt . Nach einer Meldung
des Reuter -Korrespondenten aus Moskau wird
nicht , wie ursprünglich vorgesehen , jeder Außen -
minister der Reihe nach ben Vorsitz bei den
Dreierbesprechungen führen . Vielmehr haben
Eden und Hull zugunsten des sowjetischen
Auhenkommissars Molotow verzichtet , der sich
damit dieses Amt während aller Besprechungen
vorbehält . .

lleber 30000 Bergarbeiter der USA . streiten
Auch mit de » Eisenbahnern

konnte keine Einigung erzielt werden
* Genf , 28. Okt . Aus einer Uebersicht des

englischen Nachrichtendienstes über die ameri -
kanischen Kohlenbergwerke am Freitagabend
geht hervor , daß während des Tages über
SN 000 Bergarbeiter der Arbeit fernblieben . Der
Streik wird mit der Tatsache begründet , daß
bis jetzt keine entsprechenden Kontrakte zipi -
schen den Gewerkschaften und den Besitzern der
Bergwerke erzielt werden konnten . Von dem
Streik werden Bergwerke in Kentucky , Jlli -
noiS , Ohio , Indiana und Arkansas betroffen .

Eine Lohnerhöhung von 4 Cents 2 Penny
pro Stunde wurde am Freitag in Chicago von
der überwiegenden Mehrheit der Gewerkschaf -
ten der Eisenbahner abgelehnt . Wie verlautet ,
wollen die Gewerkschaften ihre Mitglieder jetzt
über einen Streik abstimmen lassen .

Ein Tag mit Rommel in vberitallen
Znspektionsfahrt des Generalfeldmarschalls — Eingehende Prüfung der Abwehrbereitschaft

Von Kriegsberichter Dr . Fritz Meske

PK . In seinem offenen Wagen stehend ist
der Feldmarschall einen taktisch besonders be -
deutsamen und interessanten Abschnitt der Ri -
viera entlang gefahren und hat daö vielfältige
Mosaik der vorbereitenden Maßnahmen , die
hier zur Abwehr feindlicher Landungsopera -
tionen getroffen worden find , in seiner Gesamt -
heit ans sich wirken lassen . Nun hält der Wa -
gen auf offener Straße . Der Kommandierende
General des hier eingesetzten Korps erläutert
in knappen Sätzen das Gelände und den Ein -
satz seiner Truppen . Brigade - und Regiments -
kommandeure ergänzen das Bild durch genaue
Meldungen , über die Aufgaben ihrer Kom -
panien , über die abgeschlossenen und noch zu
vervollständigenden Befestigungsarbeiten . Es
geht um die Sicherung des oberitalienischen
Raumes

Die Schlacht, die sich entwickeln kann . . .
Immer wieder beugen sich die Köpfe verant -

wortungsbewußter deutscher Offiziere über die
Karte . Häufig greift der Feldmarschall in die
Erörterung ein und bringt seine Erfahrungen
mit dem englischen ^Gegner auch hier zur An
wendung . Aus seinen Befehl wird sofort noch
ein erhöhter Punkt aufgesucht , von dem das
Gelände besser zu überblicken ist , und hier ent -
steht nun vor dem geistigen Auge des Feld -
Marschalls ein klares Bild der Schlacht , die sich
einmal entwickeln könnte , wenn der Feind
seine schwierigen süditalienischen Operationen
durch neue Landungen im Norden Italiens
etwa unterstützen wollte . Kein Gesichtspunkt
wird außer acht gelassen , auch Nebel und
Brandrauch , die die sonnige Riyieraküste ge -
gebenenfalls überlagern nnd die Artilleriebe¬
obachtung behindern könnten , werden bei der
Planung in Rechnung gestellt . Einige Geschütz -
stellungen und Beobachtungsstände müssen auf
Befehl des Feldmarschalls noch geändert wer -
den . Im ganzen aber ist der Oberbefehlshaber
zufrieden und verläßt feinen Aussichtspunkt
hoch über dem Meere mit dem sicheren Lächeln ,
das die ganze Welt an ihm kennt .

Entscheidung an Ort und Stelle
Wir befinden uns auf einer der mehrtägi -

gen Besichtigungsfahrten , die Generalfeld -
Marschall Rommel auch in Italien immer wie -
der zu den Truppen seines großen Besehlsbe -
reiches unternimmt . Denn er hält hier ebenso
wie in Afrika an seinem Grundsatz fest , alles
selbst sehen und seine Entscheidungen an Ort
und Stelle , angesichts der Truppe und des um -
kämpften Geländes zu treffen . Frühmorgens
um sechs Uhr , noch im Dämmer des Tages -
lichtes , erscheint er bereits in einer . Batterie -
stellung , überprüft den Wirkungsbereich der
Geschütze und spricht mit den Kanonieren . Eine
seiner Fragen an den Batteriechef gitt der
Winterbekleidung seiner Leute . Denn das
leichte Tropenhemd genügt nicht mehr in den
kühlen Herbstnächten , die auch in Italien jetzt
die Regel sind .

Eine andere Batterie prüft gerade , als der
Feldmarschall erscheint , mit ein paar scharfen
Schüssen ihr Sperrfeuer gegen eine der roman -
tischen Hafeneinfahrten Liguriens . — „Aus euch
ganz allein kommt es an "

, so ruft der Feld ?
Marschall den vor ihm angetretenen Soldaten
zu , „ ob diese Küste gehalten wird . Seid euch
dieser Verantwortung bewußt !" — Obwohl au
jeder Stelle der Abwehrsront eine Menge Fak¬
toren zusammenwirken , die nur der Führung
übersehbar sind , soll jeder einzelne Soldat die
persönliche Verpflichtung in sich tragen , nicht
nur sein Letztes herzugeben , sondern den Feind
tatsächlich mit der eigenen Waffe zu schlagen .
So will es der Feldmarschall , und so vcrspre -
chen es ihm 150 ernste Augenpaare unter dem
Stahlhelm .

In der Nähe einer großen italienischen Ha -
fenstadt übt ein Jnfanterie -Bataillon die Ber -
nichtung eines gelandeten Feindes im Gegen -
stoß . Der General steht neben einer ächzenden
Beton - Mischmaschine auf dem Bauplatz einer
fast vollendeten neuen Bunkerstellung und be -
obachtet das lebhafte Gefecht und das geschickte
Verhalten der jungen Soldaten mit sichtlichem
Wohlgefallen . Auch hier spricht er schließlich
ein paar anerkennende Worte . „Es hat mich
gefreut , Ihre Truppe zu sehen !" ' Damit ver -
abschiedet er den schneidigen jungen Komman -
deur . Und so ein Wort bedeutet viel im Munde
eines Oberbefehlshabers wie Generalfeld -
Marschall Rommel : Denn jeder weiß , daß eben-
so knapp nnd unmißverständlich auch der Tadel
ausfällt , wenn Anlaß dazu besteht .

Erinnerung an Tobruk
In scharfem Tempo geht die Fahrt weiter

durch einen der schönsten Striche Europas .
Aber wir haben keine Zeit für die blaue
Pracht d.es Mittelmeers 'und die Palmen -
alleen in den weltbekannten Kurorten der
Riviera . Hier und da erkennen die italienischen
Passanten den deutschen Generalfeldmarschall ,
senden ihm bewundernde Blicke nach nnd er -
heben den Arm zum Gruß . Im übrigen aber
dient die Fahrt ausschließlich den kriegerischen
Notwendigkeiten des Augenblicks . Eisenbahn -
batterien , Panzergräben und Höckersperren , in
Felsen gehauene Geschützstände , Minenfelder
nnd Flakbatterien , Betonbauten , Feldstel -
lungen nnd Verdrahtungen , übende Truppen
und arbeitende OT . - Abteilungen werden be -
sichtigt . Hohe Marineossiziere melden sich beim
Generalfeldmarschall und berichten an Ort
und Stelle über die Verteidigung der Häfen ,
über die Lnftabwehr , über den Kampf der
Sicherungsstreitkräfte , der U -Boote und
U - Boot -Jäger im Küstenvorfeld . Genua und
La Svezia sind die beiden Häfen , die der Feld -
Marschall an diesem Tage hinsichtlich ihrer Ver -
teidigungsbereitschast bis ins einzelne be -
sichtigt .

Immer wieder malt der Feldmarschall den
örtlich zuständigen Befehlshabern ganz genau

aus , wie der Engländer sich voraussichtlich an
dieser Stelle bei einem Angriff verhalten wird ,
und oft genug fallen dabei zum Vergleich die
Namen von Tvbruk 'und anderen Schlacht -
orten des Afrika - Krieges . Jeder spürt den un -
schätzbaren Wert des Erfnhrungskapitals , das
dieser Oberbefehlshaber sür das .deutsche Heer
in Italien darstellt . Die Soldaten sehen mit
einem uuerhörten Vertrauen zu ;Hm auf , wenn
er in ihren Stellungen erscheint und mit einer
verblüffenden Sachkenntnis und Ueberlegen -
heit auch vou den kleinsten Dingen des Sol -
datenhandwerks zu sprechen beginnt . Man kann
ihm nichts vormachen , und es ist gegebenen -
salls auch nicht gut mit ihm Kirschen essen.
Und echte Soldaten sind hell begeistert von
einem Feldherrn , der in vollstem Sinne ein
Soldatengeneral geworden ist.

Imponierende militärische Eindrücke
Nach zwei anstrengenden Besichtigungstagen ,

die ihn voil früh bis Mt von einer Stelle zur
andern führten , steht der Feldm irschall nun
auf dem Feldflugplatz , um zu seinem Haupt -
quartier zurückzufliegen . Mit seinem jugend -
lichen Lächeln verabschiedet er sich von dem
kommandierenden General un >d sagt ihm einige
Worte herzlicher Anerkennung sür das , was
in diesem Abschnitt geleistet worden ist . Wir
aber überdenken in diesem Augenblick noch ein -
mal die tausenderlei imponierenden militäri -
schen Eindrücke dieser Fahrt an der Liturgi -
scheu Küste : die zahllosen feuerbereiten
Batterien , von den leichten Flak - bis zu den
schwersten Eisenbahngeschützen . die Minensel -
der und Panzersperren , die Fülle der verschie -
denen Umbauten und Felsenbefestigungen .

Ein Händedruck für die begleitenden Offi -
ziere , ein Gruß mit dem Iuterimsstab . dann
besteigt der Feldmarschall seinen Fieseler
Storch , dessen Motor bereits auf vollen Touren
läuft . Einen Augenblick noch sehen wir den
Feldmarschall am Fenster des Flugzeuges , wie
er auf die Armbanduhr sieht . Es hat geklappt .
— Feldmarschall Rommel wird rechtzeitig zum
Ziel kommen .

Bauernhof für einen Eichenlaublräger
Ausdruck des Dankes der Heimat an die Front — Jedem Kriegsteilnehmer

seine Existenzgrundlage
* Pose » , 28. Okt . In einem für den späteren

Frontkämpfereinsatz im wiedergewonnenen
deutschen Osten bedeutungsvollen Akt wurde
der Eichenlaubträger Oberbannsührer Haupt -
mann Gerhard Hein in den ihm vom
Gauleiter und Reichsstatthalter Greiser ge-
schenkten Bauernhof in Wollheim im Kreise
Gnesen eingewiesen . Die Seßhaftmachung eines
im Kampf um die deutsche Zukunft aufs höchste
bewährten und im Laufe seines vorbehaltlosen
Einsatzes Versehrten Kriegsteilnehmers auf
einem Stück des unserem Volk eroberten neuen
LebenSraume ? bedeutete zugleich den snmboli
scheu Ausdruck des Dankes , wie ihn die Heimat
der kämpfenden Front abzustatten gedenkt . Mit
Eichenlaubträger Hein , dem alS erster Infan -
terielelltnant des HeereS diese hohe militärische
Auszeichnung zuteil wurde , wird in gleicher
Weise auch daS Opfer gewürdigt , das der na -
inenlosk deutsche Soldat millionenfach für den
Schutz ber Heimat und die Größe des Reiche ?
gebracht hat und in dem noch anhaltenden
Ringen um letzte Entscheidungen weiterbringt .
Ihm soll , ivenn auch die planmäßige Besied -
luug der neuen Ostgebiete erst nach Kriegs -
ende durchgeführt werden kann , schon jetzt die

Markstein in den Annale« der indischen Geschichte
Die Zentrale freies Indien gelobt der indischen Nationalregierung

unerschütterliche Treue
* Berlin , 23 . Okt . Zur Bildung der Indischen

Natioualregierung unter Subhas Chandra
Bose gibt die Zentrale freies Indien
in Berlin folgende Erklärung heraus :

Die Nachricht von der Bildung einer indi -
schen Nationalregierung unter der Führung
Subhas Chandra Böses erfüllt Millionen von
Indern in Indien und im Auslande mit größ -
ter Freude und Genugtuung .

Das indische Volk erblickt in diesem Ereig -
nis den natürlichen Höhepunkt des ein
Jahrhundert währenden Kampfes
zur Wiedergewinnung seiner Unabhängigkeit
und Freiheit . Es erkennt , daß Indiens uner -
schütterlicher Wille die Ketten der britischen
Tyrannei abwerfen wird und ist fest ent -
schloffen den Kampf gegen die britische Unter -
drückung mit allen Mitteln und in immer
engerer Zusammenarbeit mit den anderen ge -
gen den britischen Imperialismus verbttn «
de ten Mächten fortzuführen , bis daS End -
ziel der Freiheit erreicht ist .

In Indien ist heute der Mythus von
der Unbesiegbarkeit der britischen
Weltmacht schwer erschüttert . Die
letzte Illusion der Inder , daß eine ehrenvolle
Verständigung mit England möglich sei , ist
verflogen . Zehntausend « von IndienK Söhnen
und Töchtern , darunter die bekanntesten
nationalistischen Führer , sind hinter Kerker -
gittern . Es ist an der Tagesordnung , daß uw
bewaffnete Menschenmassen für kein anderes
Verbreche » als ihr Verlangen nach Freiheit
und Ermöglich » » « besserer Lebensbedn ' dnngen
verprügelt und beschossen werden . Millionen
sind in Indien am Verhungern . Eine Hungers -
not wütet im Lande und breitet sich immer
weiter aus . Tausende sterben in ihren Häu -
fern und am Straßenrand .

In dieser Lage gibt die Bildung der indischen
Nationalreaierung dem indischen Volk neue
Hoffnung . Der Tag der Bildung der indischen
Nationalregierung ist der b e d e n t e n d s t e
Markstein in d ->n Annale » der neueren
indischen Geschichte seit 1857 . Viele Millionen
schwören in Indien der neuen Regierung
Treue und warten begierig aus die erste Mög¬
lichkeit . ibr offen Ausdruck zu geben . Sie
haben die Gewißheit , daß die indische National -

regierung geführt wird von Subbas Chandra
Bose . der nie geschwankt bat in der Führung
des Kamvfes für Indiens Freiheit und den
fYnfiic« zweimal aeebrt ' " dem e6 ihm «*it
dem Amt des Kongreßpräsidenten die höchste

Stellung verliehen , die es zu vergeben hatte .
Als erste von Subhas Chandra Bose im
Ausland gegründete politische Organisation
verkündet und gelobt die Zentrale freies In -
dien in Berlin mit besonderem Stolz ihre un -
erschütterliche Treue zur indischen National -
regierung und ihre unbeugsame Entschlossen -
heit , für diese Regierung in der Erfüllung
ihrer hohen geschichtlichen Aufgabe zu kämpfen .
Die Zentrale freies Indien «st glücklich , diese
Erklärung abgeben zu können , nicht nur in
ihrem eigenen Namen , sondern auch im Namen
der zahlreichen mit ihr in enger Verbindung
stehenden Inder in ganz Europa und
auch im Namen ihrer verschiedenen Hilss - und
Schwesternorganisationen in Europa .

Anerkennung der provisorischen
indischen Regierung durch Japan

* Tokio , 23. Okt . Die japanische Regierung
hat am 23. Oktober die durch S . Ch . Bose ge-
gründete provisorische indische Regierung an -
erkannt und diese unverzüglich von ihrer An -
erkennuug benachrichtigt . In einer amtlichen
japanischen Erklärung hierzu heißt es . daß Ja -
pan der indischen Regierung alle Unter -
stützung und jegliche Zusammen -
arbeit gewähren wolle zum Wohle der indi -
schen Bevölkerung .

Gewißheit vermittelt werden , daß jeder
Kriegsteilnehmer für die kommende
Arbeit des Friedens aus alleu Gebieten seines
beruflichen Könnens eine Existenzgrundlage
vorfinden soll , die in Zusammenarbeit aller
hierzu berufenen Stellen mit dem OKW . für
ihn vorbereitet wird .

In Anwesenheit führender Persönlichkeiten
aus Partei , Staat und Wehrmacht nahm Gau -
leiter nnd Reichsstatthalter Greiser den
feierlichen Akt zum Anlaß , um die kommenden
Siedlungsaufgaben im Wartheland zil kenn -
zeichnen .

Pflug und Schwert im Wappen des neuen
Ostgaues , so sagte er , seien die lebenden Sym -
bole dafür , daß um diesen Raum seit Jahr
Hunderten hart gerungen wurde und daß
Deutschlands größter Bauerngail nnr aesichert
sei , wenn in Zukunft neben dem Pflug auch
daS Schwert geschliffen bleibe . Die alteingeses -
senen deutschen Bauern dieses Landes seien seit
jeher Kämpfer um die Erhaltung ihres Volks -
tums und ihrer wirtschaftlichen Existenz ge
wesen , ebenso wie die vielen Hunderttausend
von Umsiedlern , die , dem Rufe des Führers
folgend , sich in den vergangenen Iahren in
die Reihen dieser völkisch kämpfenden Bauern -
front gestellt haben . Hinzu trete der neue und
doch so alte germanisch -deutsche Typ -des Wehr -
b a u e r n , der mit den schon ansässigen Sied -
lern in den nächsten Jahren und Jahrzehnten
zu einem neuen Typ des politisch kämpferischen
Wehrbauern zusammengeschmolzen werde .
Durch den Einsatz von Kriegsversehrten in die
für sie bereitgestellten Höfe sei bereits der An -
fang gemacht .

Mit Willkommensgrüßen im Namen aller
Deutschen des Warthelandes , das den größten
Teil seines Bodens und anderer Einsatzmög -
lichkeiteu Frontkämpfern vorbehalten hat . über -
gab dann Gauleiter Greiser als Beauftragter
des Reickskommissars für die Festigung deut -
schen Volkstums den Hof an Eichenlaubträger
Hein , der . in schlichten Worten für das Ge -
schenk und die ihm zuteil .gewordene Ehrung
dankte und versickerte , daß er ebenso wie er
als Soldat seine Pflicht erfüllt habe , jetzt alles
daransetzen werde , um auch als Bauer auf
völkisch umkämpstem Boden seuien Mann zu
stehen . '

Neue Ritterkreuzträger
DNB . Führerhauptquartier . 23 . Okt . Der Füh -

rer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu -
zes an : Hauptmann Hermann Schar nagel ,
Kommandeur eines Pionier -Bataillons , Feld -
ivebel Georg G r a n s e e , Halbzugsührer in
einem Panzer - Regiment .

Ferner verlieh der Führer auf Vorschlag des
Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmar -
schall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant Tilebein , Beob -
achter in einem Kampfgeschwader .

Energie für produktionssleigeruvg!
Reichsminister Speer ruft die Betriebe zu erneuter Verbrauchssenkung auf

* Berlin , 23. Okt . Die deutschen Betriebe
haben im Vorjahr durch zielbewußten spar -
samsten Verbrauch von Kohle , Strom und Gas
zur Erfüllung der Rüstungs - und Kriegspro -
duktionsaufgaben entscheidend beigetragen . Im
vergangenen Kriegswinter konnte durch die
verschiedensten innerbetrieblichen Maßnahmen
die gefordertezwanzigprozentige Spitzensenkung
fast überall erreicht und in vielen Einzelfällen
sogar wesentlich überschritten werden . Hierbei
hat sich die tatkräftige und umsichtige Hilfe der
Energieingenieure und Energiestellen als
außerordentlich wirksam erwiesen .

Die spürbare Erleichterung in der Strom -
versorgungslage im Frühjahr und Sommer
dieses Jahres erlaubte es , im großen .Umfange
die während des Winters durchgeführten Maß¬

nahmen zum Belastungsausgleich und zur
Spitzensenkung wieder rückgängig zu machen .
Die erhöhten Anforderungen , die der kom -
mende Winter an unsere Rüstung und Kriegs -
Produktion stellt , veranlaßteu Reichsminister
Speer , die Betriebe zu einer neuerlichen
Senkung des Spitzenbedarfs aufzu -

rufen , damit die Stromversorgung insgesamt
auch in diesem Winter gesichert bleibt . Trotz
ber gesteigerten Produktionsausgabeu wird die
Anwendung der im Vorjahr durchgeführten
Maßnahmen auch diesmal eine Absenkung des

Spitzenbedarfs um mindestens 2 0 Pro -

z ent ermöglichen . Diese Bedarfssenkung wird
bis zum 13 . November durchgesetzt fein . Jede
Energieeinsparung der Industrie trägt zu einer
weiteren Steigerung unserer Produktion bei .

Reichsorganis ationsleiter Dr .
Ley sprach in Hannover auf einer Kuno -

gebung der Schaffenden . Die Männer un »

Krauen , die zusammenkamen , um Dr . Ley 3"
hören , haben in den vergangenen Tagen die
in den Wehrmachtberichten gemeldeten An -

griffe britisch - amerikanischer Luftpiraten über
sich ergehen lassen müssen .

Stabschef Schepmann überreichte bei «
Appell des SA . - Führerkorps der Gruppe
Niederfachsen in Hannover 20 SA . -Führern
und SA .- Männern , die sich bei den Luftangriff
fen besonders ausgezeichnet hatten , die ihnen
verliehenen Tapferkeitsauszeichnuugeu . N >e
wird , so rief der Stabschef den SA . - FühreNl
zu , die Heimat schwach sein , solange eine SA -
marschiert .

In Wien sprach vor 12000 Schaffenden in
der Wagenhalle eines Großbetriebes der Gene -

ralbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz , Gau -
leiter Sauckel , der zusammen mit Reichsleiter
Baldur von Schirach erschienen war , über die
Arbeit und das Leistungsprinzip im Kriege
Die Großkundgebung erhielt dadurch ihr be -

solideres Gepräge , daß Deutschlands erfolg -
reichster Jagdflieger , Hauptmann Nowotnv .
erschienen war , um seine Wiener Landsleute
zu begrüßen . Ihm wurden begeisterte Kund '

gebungen dargebracht .
Der finnische Staatspräsident

unterbreitete auf Vorschlag der Regierung dem
Reichstag ein Gesetz , wonach die im Sommer
1944 fällige Reichstagswahl auf das Jahr IM 5
zurückgestellt wird .

Die Brotrationen im fa s chi st i '

schen Italien werden , wie der italienische
Rundfunk bekanntgibt , um 33 ^ Prozent erhöh ' -

Aus Paris wird berichtet : „Petit
risien " kündigt an , daß das französische Finanz -

Ministerium am Montag , ähnlich wie schon ! w
Mai und Juli , eine neue Zehn - Milliarden -

Franken - Anleihe auflegen wivd .
Admiral S i r Reginals Hall starb

am Freitag in London im Alter von 73 Job -

ren . Er war Leiter des britischen Gehei «?'

dienstes der Marine im letzten Weltkrieg .
Der ägyptische Botschafter t 11

London , Dr . Hassan Nachat Pascha , erklärte
in der englischen Zeitschrift „Every Bodns " , der
afrikanische Erdteil werde bestimmt große revo -

lutionierende Veränderungen durchmachen . Jn >

Laufe des Krieges fei nämlich das Interesse
der afrikanischen Völker für ihre heimatlichen
Entwicklungömöglichkeiten erwacht .

Tschungking gibt die japanischen Erfolge
in West -Jueuan zu . Wie aus Tschungking fl*'

meldet wird , erklärte der dortige militäriime
Sprecher zu dem Erfolg der japanischen Ooe -

rationen in West -Jueuan : Die japanischen
Truppen seien auf dem westlichen Salwin - Ufer
von Tengtschung und Lungling aus nach Nor -

den vorgestoßen . Die in diesem Gebiet stehen¬
den Tschungking -Truppen hätten dem japani -

schen Ansturm weichen müssen . Sie seien den
Japanern an Zahl und Ausrüstung unterlege »

nnd schwebten augenblicklich in Gefahr , ein '

gekesselt zu werden .
W i l l k i e warnte in einem Interview w »

englischen Pressevertretern die britischen Be -

aMten in den USA . , sich weder direkt noch >n '

direkt in die amerikanische Politik einzN'

mischen .
Fünf U S A . - S e n a t o r e n haben fj

®
darüber beschwert , daß England sich für o >e

NachkriegSkonkurrenz in der Welt weit
schickte ! vorbereitet habe als Roosevelt und dan
die USA . als eine Art „ WeihnachtstraUlN
ausgenutzt würden . Diese Auslassung hat ,
Berichten auö London , auf beiden Seiten » e»
Atlantiks gewaltigen Staub aufgewirbelt .

In dem Ort Valle Hermosa aus der
Änsel Gomera tKanarische Inseln ) ereigne ^
sich am Freitag ein schweres Unglück , bei dew
eine Person getötet und zehn schwer verleg
wurden . Von dem am Ortsrand gelegene «

Bergmassiv löste sich plötzlich ein schwerer S eii l
block und stürzte aus ein am Hang gelegene »
Wohnhaus , das qöllig zerstört wurde . £ e
Eigentümer wurde getötet : weitere zehn fy
sonen , die sich im Hause befanden , erlitten
schwere Verletzungen .

Michsleiter Auch 60 Jahre alt
Am heutigen 24. Oktober begeht Reichweiten

Walter Buch , der Leiter des Obersten Parte ' '

gerichts , seinen 60. Geburtstag .
Als Sohn des Senatspräsidenten am

landesgericht Karlsruhe , Dr . h . c .
mann Öuc [i, wurde er am 24. Oktober ^
in Bruchsal in Baden geboren . Nach ° ew

Besuch der Volksschule und des Gymnasium
in Konstanz und Karlsruhe wurde Wal -

Buch Soldat und Offizier . 1904 wird er
Leutnant im 6 .

'
Badischen Infanterie - Regime ^

114 befördert . In den vier Jahren des eri >e

Weltkrieges stand er als Offizier an den Fro
ten , zunächst als Adjutant seines Regime » '

später als Kompaniechef und Bataillonskow
'

mandeur . Mit dem Ausbruch der Revolte S

Jahres 1918 nahm er seinen Abschied . ^
Den Glauben an Deutschland gibt er icd^

keinen Augenblick preis . Schon das Jahr i *'

sieht den Major a . D . Walter Buch als .akN" -
Mitkämpfer an der Seite des Führers » o

Hitler . Er nahm aktiven Anteil an der t
Hebung des 9. November 1923 und ist
des Blutordens . In den laugen Kampfiav ^ ^
der Bewegung war er SA . - Führer in
und Oberbayern . Daneben ist er als Iour »

list und Redner tätig , er gehört auch zu l *"
n

zwölf Männern , die der Führer als die eri
Nationalsozialisten in den deutschen Reicks

Im Jahre 1927 berief der Führer ^
Buch ' in das verantwortungsvolle Amt e >

Vorsitzenden der Unterfuchungs - und «
tungSausfchüsse der NSDAP . , die sich

. chli -b '

spät ?

zu den Parteigerichten entwickelten . Die
der Leitung des Reichsleiters Buch gefchan

unter
ttert
t)d »

Kreis - und Gaugerichte der NSDAP , »nb n
Oberste Parteigericht sind heute aus dem ~
der Partei nicht mehr wegzudenken .

Heule auf Seile 5
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Dr. Mortons letzte Operation
Von Hanns Geck

Dre Gemeindeschwester trat mit Morton in
lt niedrige , langgestreckte Bauernstube und

^ klarte der Bäuerin rasch den Grund ihres
^ richeincns . Sie habe den Herrn Dr . Morton ,
Ar seit einigen Tagen zur Erholung unten im
î ors weile , zufällig hier oben in der Nähe
°es Einödhoses getroffen . Auf ihre bringende
^?ltte hin , sei er bereit , sich den kranken Bauern
" »mal anzusehen .

"Ich werde dem Kranken wohl kaum helfen
rönnen"

, fügte er seinerseits hinzu , „höchstens
ich seine Schmerzen etwas mildern kann ,

vis der Arzt aus dem nächsten Ort hier ge¬
beten ist und das Weitere veranlaßt hat ."

Er folgte der Bäuerin in die nebenanliegende
Kammer, um schon nach wenigen Minuten
wieder mit ihr herauszukommen . ,^ a , es ist ,
wie ich vermutete , eine Perforation des Blind -
°arms mit lokalisierter Bauchfellentzündung ",
agte er und drückte ihr die Hand . „Sie müssen

IM »seh* stark sein und mit allem rechnen. Ach
^ lost kann hier nichts tun . Wenn ich ihn in
°er Klinik hätte und sofort operieren könnte ,
wurde ich ihn wahrscheinlich durchkriegen . Aber
1°..

- - den nächsten Arzt haben Sie ja schon ver¬
ständigt?" fuhr er dann , wie um sie absu -
^ nken, fort . „Da wird er gewiß so schnell wie
woglich kommen und auch einen Transport in
"as nächste Krankenhaus noch einmal erwägen ."

Er wollte mit einem hastigen Gruß hinaus -
Wen ; doch die Bäuerin hielt verzweifelt seine
Zand fest . „Herr Doktor , ich bitte Sie , helfen
, >e ihm ! Er ist unser Alles ! — Er hat von
{W bis spät geschafft — für uns . Die Kinder
nn» noch Hn klein , „um ihr Erbe antreten zu
^ nnen " . Aufschluchzend barg sie ihr Gesicht in
"en^Händen .

»Selbst wenn ich wollte , es geht nicht"
, ant -

wartete Morton . „Nicht allein die räumlichen
"Manz ^ ohne Assistenz geht .das sowieso nicht ."

^ »Vielleicht könnte ich assistieren "
, ließ sich die

Gemeindeschwester vernehmen . .Ich habe früher
A Operationssaal gearbeitet und auch schon

Abständig Narkose gemacht ."
. »Narkose —" sagte Morton , „sehen Sie ,
?aran liegt es schon . Ich habe zwar unten im
ZMf ein Besteck und zufällig sogar Aether und
? iaske ? aber Chlorethyl zur Einleitung der
Narkose fehlt ."

-̂ könnte man nicht in diesem Falle darauf
sichten und sofort mit Aether —" meinte die

»nDe 'ter ' die Frage ganz auszusprechen .
Horton blickte zögernd auf die junge , ver -

zweifelte Bäuerin , deren Hände sich ihm wie -
beschwörend entgegenstreckten , hörte von

^ ußen ein sorgloses helles Kinderlachen her -
. »wringen und sagte : „Also gut — ich mache
j

*11 Versuch ! Aber verständigen Sie nochmals
Kollegen . Nennen Sie ihm meinen Namen

H* « gasten Sie , ich bäte ihn , wegen der Dring -
. Wkeit dieses Falles , seine Sprechstunde abzu -

[chen und herzukommen ."

j
®ine halbe Stunde später hatten sie dann in

^ Kammer des Bauern einen provisorischen
Operationstisch aufgebaut . Das älteste der Kin -
. ?^ war im Dorf gewesen und hatte das chirnr -
»ische Besteck geholt . Nun war alles für die

■ferotüm vorbereitet . Die Schwester stand be-
J 1*' um die Narkose zu machen, und Morton

Ach sich bereits die Hände ,
ins war nicht gerade in bester Verfassung ,

fehlte er ; eine ungewohnte Nervosität er -
tSf** ihn . Was hatte er da nur vorn am rech-
f.? Zeigefinger ? Das war ja eine kleine in -
Merte Wunde ! Wie kam er denn nur daran ?
Vb er sich das etwa gestern zugezogen hatte ,
. 1 Obduktion in dem Kreiskrankenhaus ,

« er man ihn so dringend gebeten hatte ? —
^

'Sentlich hätte er jetzt an sich selbst einen klei-
chirurgischen Eingriff vornehmen müssen.

, wenn er ttrfi tpfet fielt -Dinner aiiKrfittitt .wenn er sich jetzt den Finger aufschnitt ,
f»i nte er die Operation kaum noch durch-
^ ren.

wer ist denn öa ?" rief er laut auf
yren.

. »Ja -
%
T^ zaghafte Klopfen an der Tür hin .. ■ ■ ■ Die
, UM.- « itet ging hinaus und kam sogleich wieder
z „Herr Doktor , die Bäuerin läßt sagen,
s. r? " er Junge , der den Besteckkasten holte , den-

geöffnet und —"
sie

° ^ut — auskochen !" unterbrach er
b -j

und wandte sich zum Fenster . Schweigend
ei»« er hinaus , bis die Schwester wieder her -
$ n* m* Vorsichtig begann sie nun die Narkose .

der Bauer , dem das Atmen unter der
. askx schwer siel , bäumte sich wild auf . Mor -
an« wußte sich über ihn beugen und ihn mit

Kraft festhalten . Und es dauerte sehr
,

*•86 . bevor die Narkose tief genug war .

Morton atmete auf und zog sich die Hand -
schuhe über . Er vermied es dabei , auf feine
rechte Hand zu blicken. Mit gewohnter Routine
machte er die Bauchdeck ^nfchnitte und stellte
dann neue Schwierigkeiten fest : Verlagerungen
von Darmschlingen und Verwachsungen .

Als er einmal die durch Eiter verschmutzten
Handschuhe wechselte» bemerkte er , ohne daß er
eigentlich hinsehen wollte , daß der Finger an -
schwoll und die örtliche Infektion sich weiter
ausbreitete . Offensichtlich handelte es sich hier
um einen foudroyant verlaufenden Fall . Jetzt
hätte man noch mit einer Abnahme des Fingers
die übrige Hand retten können .

Er biß die Zähne aufeinander und bemühte
sich wieder um die Lösung der Verwachsungen .
Schließlich — er wußte selbst nicht, wie lange
er dazu gebraucht hatte — war auch das ge -
schafft . Seine Augen glänzten seltsam sieber -
hast . Nun konnte er endlich den Blinddarm
herausnehmen und den Eiter austupfen , zum
Schluß noch ein Drain in den Wundkanal ein -
führen . Dann sagte er aufatmend zu der
Schwester : „So — das hätten wir geschafft!"

Was blickte sie ihn nur so eigentümlich an ?
Ach so, sie hatte gesagt , daß draußen dieser
Dr . Heßler wäre . Der kam gerade recht ! „Las-
sen Sie den Kollegen doch nur eintreten "

: sagte
er und riß sich zusammen .

Ein kleiner , untersetzter Mann kam herein ,
dem man den Landarzt förmlich ansah . Sie
hatten sich sehr schnell verständigt . Der Patient
war jetzt in seiner Obhut ganz gut aufgehoben .
Was sagte er denn da noch ? Ja — tatsächlich,
er hatte einen Schüttelfrost !

„Sie muffen mir jetzt die Hand amputieren ,
Herr Kollege"

, sagte Morton und zog die Hand -
schuhe , die er noch immer an den Händen hatte ,
herunter . „Da sehen Sie sich den Herd einer
soudroyanten Sebsts an ."

Der Andere blickte ihn erschrocken an . „Das
ist doch nicht möglich ! Aber der Schüttelfrost
läßt tatsächlich eine Amputation als ratsam er -
scheinen. Doch meinen Sie nicht —"

daß die Hand noch zu retten wäre , wenn
man sofort den Finger abnehmen würde —
wollten Sie sagen ? Da könnten Sie Recht
haben — wenn Sie sich beeilen , Herr Kollege.
Oder muß ich das selbst machen? Dann könn-
ten Sie mir wenigstens die Gesäße unter -
binden ."

„Nein , lassen Sie das nur ", unterbrach ihn
der kleine untersetzte Landarzt : „das machen
wir schon ! — Schwester ", wandte er sich dann

herum , „nehmen Sie bitte aus meiner Tasche
die Spritze und die Novokain - Lösung ."

„Wie — Sie haben sogar alles für eine
Lokal - Anästhesie bei sich ? " kam es in heimlicher
Erleichterung über Mortons Lippen .

„Ja — ich glaube , es handele sich hier beim
Einödbauern um einen Unfall und habe vor -
sichtshalber alles eingesteckt." Er führte lang -
sam die Spritze ein und fragte , wie um ihn
abzulenken : „Wann haben Sie eigentlich die
Infektion zuerst bemerkt ?"

„Erst kurz vor der Operation , als schon alles
vorbereitet war . Ich glaubte anfangs , daß ich
noch schnell genug fertig werden würde . Doch
dann kamen die Komplikationen ! Ich mußte
also durchhalten , sonst wäre zwar mein Finger
gerettet , dasür aber der Patient verloren ge-
wesen . Da dieser Patient mehrfacher Familien -
vater , mein Finger jedoch ledig ist —" Er
unterbrach sich lächelnd . Das Sprechen oder
auch nur das Denken schi'en ihm offensichtlich
schwer zu fallen . „Es war meine längste und
schwerste Blinddarmoperation "

, fuhr er dann
nach einer Weile langsam sort "

, „und als letzte
eigentlich ein ganz würdiger Abschluß : denn
ohne den da bringt man es doch zu keinem
tüchtigen Chirurgen mehr ! — Uebrigens , so
eine Landpraxis hat doch auch etwas für sich !
Was meinen Sie , Herr Kollege ?"

„Jeder Mediziner taugt nicht gerade dazu ",
sagte er trocken : „aber solche Kerle wie Sie
sind gerade wie dafür geschaffen."

Kamelherde auf der Rast
Im Süden der Ostfront begleiten auch die großen Kamelherden , die sich hier als sehr verwendungsfähig ge¬
zeigt haben , unsere Soldaten bei der planmäßigen Räumung . PK :-Kriegsberichter Willerich (Sch)

Das Dorf der Gegensätze
PK. Vergleiche zu ziehen , haben wir im Osten

uns schon längst abgewöhnt . Es ist eine amere
Welt , in der alle unsere mitteleuropäischen
Maßstäbe hinfällig sind. Wir haben nun einmal
gelernt , vieles zu nehmen , wie es kommt —
obwohl man sich mit manchem nie abfindet —
weil oft nicht Zeit ist , ändernd einzugreifen . Wo
der deutsche Soldat aber - länger bleibt , dort
gestaltet er die Umgebung nach seiner Lebens -
form . Manchmal glaubt man , ein Dorf nicht
mehr zu kennen , so verändert es unter der
deutschen Hand sein Gesicht .

Eine Heeres -Flak - Einheit ging noch weiter
und baute sich selbst eine Siedlung : es entstand
Walddorf .

Noch einmal wirbelt der Wind den knöchel -
tiefen Staub der Dorfstraße , Papier und Ab-
fälle um uns , damit wir nicht vergessen, wo
wir sind , dann umfängt uns kühler Waldschat-
ten . Wir gehen auf einem gefegten Weg , der
umsäumt von geschälten Stämmchen uns zum
Eingang bringt . Um einen hellen Dorfplatz
stehen die großen Zelte . Durch Erdaushub sind
sie besonders geräumig und manchem fehlt

Die Liebe weint / L0"
„Wie ich meinen Mann kennen lernte ?"

antwortete Mathilde und sah träumend in die
Ferne . „Das ist eine romantische Geschichte .
Ich war damals gerade zwanzig Jahre alt ge-
worden und wußte nicht viel von der Welt .
Wohl hatte ich mich von Studenten küssen
lassen, aber es waren lustige Küsse gewesen,
und wenn mich einer umarmte , hatten wir da-
bei gelacht. Du kennst ja den Uebermut der
Jugend , die über alle Zäune steigt und in
Nachbars Garten Kirschen stiehlt , ohne sich viel
dabei zu denken . Ich aber lebte mit meinen
Gedanken in einem Märchenreich , ich stellte
mir einen Prinzen vor , der ans einem gold-
gezäumten Schimmel über die Dornenhecke des
Alltäglichen setzen würde und der gegen das
Pfand seines Kopses die sieben Rätsel zu lösen
bereit war , da er lieber sterben wollte , als
mich nicht zu besitzen. So malte ich mir die
Liebe aus . Da trat Marinus in mein Leben ."

„Der Prinz auf dem Schimmel ?"
„Er kam auf einem Fahrrad . Es war ein

kleines Gartenfest bei Freunden . Erst fiel er
mir gar nicht auf . Er hatte ein alltägliches Ge-
ficht , war nicht sehr groß und als er mich zum
Tanzen aufforderte , war es mir eigentlich gar
nicht recht. Lieber hätte ich mit dem jungen
Mediziner getanzt , der mich schon einmal hin -
ter der Hecke geküßt hatte , aber er machte jetzt
meiner Freundin Marianne den Hof und ich
sah gerade , wie er sie hinter die gleiche Hecke
führte , hinter der er mit mir gestanden hatte .
Ich nickte also dem unscheinbaren jungen
Mann zu , erhob mich und ließ mich zum Tanze
führen . Ich hatte ein kleines Tuch in der
Hand , wie es damals die jungen Mädchen
beim Tanzen trugen . Wie überrascht war ich ,
als mein Tänzer das Taschentuch nahm und es
an sein Gesicht führte , um es erst dann wieder
in meine Hand zu legen . Während des Tan -

Sann » Röster

zes sprach er nicht , aber zum Abschied legte er
noch einmal das Tuch an seine Lippen .

„Ich habe eine große Bitte "
, sagte er dann .

„Kann ich sie Ihnen erfüllen ?" fragte ich .
Er nickte. Tränen standen in seinen Augen .
„Geben Sie mir das Tuch, das Sie bei unse -

rem Tanz trugen "
, flehte er , „ich wäre sehr,

sehr glücklich darüber !"
Welch sonderbarer Mensch, dachte ich , wenn

er mich um einen Kuß gebeten hÄte , ich hätte
es ihm nicht verwehrt . So sehr liebt er mich
also , so keusch sind seine Gedanken , daß er sie
nur dem Tuch , dem stummen Unterpfand der
Liebe , anvertrauen kann ! Ich gab ihm das
Tuch. Aber seine Schwärmerei hatte mich an -
gesteckt , ich mußte immer an ihn denken , ich
konnte die ganze Nacht nicht schlafen und
meine Gedanken waren bei meinem Tuch in
seiner Hand . Wie brennend heiß war diese
Hand gewesen , als er von mir ging . Es gab
also einen , jauchzte mein Herz , der die Liebe
nicht als leichtes Spiel nahm , es gab den Rit -
ter aus dem Märchenland , auf den ich gewartet
hatte . Wie groß mutz die Liebe eines Mannes
fein , dem das Tuch der geliebten Frau so viel
bedeutet , daß er mit Tränen in den Augen
darum bittet ! Wir haben uns später geheiratet
und sind sehr glücklich geworben ."

„Wie ich meine Frau kennenlernte ?" sagte
Marinus »und lachte vergnügt , „das ist ein«
ganz einfache Geschichte . Ich war auf einem
Gartenfest und hatte einen schrecklichen Schnup -
fen , der mir die Tränen in die Augen trieb .
Zum Uebersluß hatte ich mein Taschentuch ver -
gessen und bat ein junges Mädchen um ihr
Tuch . Aber verrate meiner Frau nichts davon ,
sie ist ein wenig romantisch und hat sich eine
Geschichte ausgedacht , die sie sehr glücklich
macht."

nichts bis zum Bücherbord . Daneben kündet
das Schild über der „gotischen" Pforte , daß
allein diese Kompanie 30 Flugzeuge und 3 Pan -
zer abschoß . Wandert man weiter , so spiegeln
stille Weiher das Waldgrün wider und den
blauen Himmel mit den ziehenden Wolken .
Keinem Menschen aus dem russischen Dorf war
es je eingefallen , die Schönheit dieser Gegend
durch Wege zu erschließen oder in den Teichen
zu baden . Aber die Männer vom Walddorf , sie
rodeten für die Weglein das Unterholz und
bauten sich eine Badebrücke mit Sprungturm .
Wo der Steig über einen Hügel zum nächsten
Weiher führt , schimmert das hellrindige Bir -
kenholz der "Tore und Zäune des letzten Teiles
von Walddorf . Dann steht man wieder auf der
russischen Dorfstraße .

Neugierig wandert die Bevölkerung die
neuen Wege um das Soldatendorf . Staunend
schaut sie die schönen Legearbeiten aus rotem
Ziegelstein , schwarzer Erde und hellem Kalk-
staub mit de » Symbolen des Reiches und den
Zeichen der Einheit , sieht die vielen sauberen
Tische, zu denen die Teichwasser herüberblitzen
und bei der Baoebrücke , da treibt sich begeistert
viel junges Volk herum . So gehen die Einhei -
mischen durch das Dorf der Gegensätze , ganz
begreisen werden sie es nie , dazu fragen sie
zu oft nach dem „Warum ?". Warum nimmt
sich der deutsche Soldat sogar die Mühe , kleine
Blumengärten und frische Rasenflächen zu
schaffen, jeden Tag an die Eingangstore frische
Blumen zu stellen, warum will er so viel Licht,
Lust , Sonne und Wasser, da man doch auch
leben kann , ohne die Fenster der eigenen Hütte
zu öffnen ? Und jede Frage erfordert eine

nächste. So bleiben zu viele „Warum "
, um uns

ganz zu verstehen . •
Und wenn einmal das Walddors verlassen

sein wird , weil die Soldaten weiterziehen , dann
werden die Leute kommen und die schönen, lich-
ten Virkenzäune , die Tore , abreißen und ver -
brennen . Die weißen Kieswege werden wieder
unter dem Schlamm verschwinden , die Bade »,
anlage wird verfallen . Alles wird dort dasselbe
Schicksal erleiden wie so viele unserer gemüt -
lichen Wohnbunker in alten Frontgebieten , die,
weit sauberer als alle Hütten in der Umgebung ,
von der Bevölkerung doch nie bewohnt , son-
dern nur abgebrochen wurden , weil sie lieber
in iffren dreckigen Löchern hausten .

Jeder geht eben dorthin , woher er kommt —
und Walddorf ohne Deutsche wäre doch nur ein
Dorf ohne Seele .

Kriegsberichter Werner Fantur .

Das straßenreidiste Gebirge
Die Alpen sind das an Straßen reichste Ge-

birge der Erde . Die Brennerstraße ist 1900
Jahre alt . Sie wurde 46 n . d . Z . eröffnet . Seit -
dem blieb sie immer die Hauptverbindung zwi-
schen Italien und Deutschland . Schon im zwei - -
ten Jahrhundert v . d . Z . nennt der römische
Geschichtsschreiber Polybius vier Alpenpässe . .
Zur Kaiferzeit waren es schon 14.

Die Hölle
Der amerikanische Prediger wollte seiner

Gemeinde , die Qualen der Hölle anschaulich
schildern.

„Liebe Freunde , ihr habt gewiß schon einmal
alle gesehen , wie aus einem Hochofen das
glühende Eisen flüssig herausläuft . Dieses
Zeug wird in der Hölle als Eiscrem serviert !"

Die Tiergesfalf
Von Richard Gerlach

In 6er Gestalt des Löwen vereinigt sich das
hocherhobene , dunkelbemähnte Haupt , der ge -
straffte Körper , das wuchtige Aufsetzen der
Pranken zu dem höchsten Ausdruck der . Herr -
schergebärde , und die gelassene Würde der Be -
wegungen wird nur selten von einem gesam-
melten Hinducken oder wilden Ansprung unter -
brachen . Wie edel ist die Erscheinung des Pser -
des , die Rundung des Rumpfes , die stählerne
Festigkeit der Beine und Hufe , das Haupt mit
den klugblickenden Augen und den vor Erre -
gung bebenden Nüstern . Welch ein mannig -
faltiger Wechsel zwischen gemessenem Schritt ,
leichtem Trab und stürmendem Galopp , und
wie frei schwebt es im Sprung über die Hürde
hinweg .

Die Gestalt des Elefanten hat jene große
überlegene Schwere , die dennoch ganz ohne
Trägheit ist . Behutsam und leise treten die
Säulen von Beinen auf : der spielerisch gcho-
bene Rüssel schiebt die Zweige elastisch zur
Seite , und das Urgebirge des Rückens wölbt
sich in ruhiger Selbstverständlichkeit empor .
Die großen Ohren aber breiten sich für einen
Augenblick wie Segel gegen den Wind .

Selbst in der plumpen Keulengestalt der
Wale entdecken wir noch das Gesetz einer gran -
diosen Schönheit , wenn sie sich durch die tür -
wenden Wogen peitschen. Aus dem ungeheuren
Kops sprüht der Strahl des feuchten Ausatmens
fontänengleich in die Luft , nnd die kaum ge-
gliederte Walze des massigen Leibes wird von
dem Fischschwanz mit rasender Geschwindigkeit
durch das Meer .getrieben . Und doch geschieht
auch bei dem Giganten alles von jener inneren
Mitte her , die dem Dahinbrausen etwas wie
tänzerische Grazie gibt .

Aber wie im Riesigen ist auch im Winzigen
die höchst entfaltete Gliederung : auch die Maus
ist in ihrer Weise vollkommen . Welch eine
Zierlichkeit der dünnen Psötchen , wenn sie sich
den knabbernden Zähnen entgegenheben , welch
eine Schmiegsamkeit im Dahinhuschen , und
welche Grazie im Aufrichten und Klettern .

Die Tiere müssen so sein , wie sie sind ? sie
stimmen völlig mit den Notwendigkeiten ihrer
Umgebung überein . Hochbeinig scheint der Elch
aus dem Sumpf zu wachsen, eine Verkörperung
versunkener Epochen. Aber selbst die auf den
ersten Blick bizarren Formen haben nichts
Willkürliches an sich , sondern sügen sich in die
große Harmonie , die den Kreis der Tiere um -
schließt. In dem Fischotter , der sich im Wasser
wendet und schlängelnd dahingleitet , sehen wir
eine wunderbare Beseelung des Elementes ,
das seiner Gestalt die fraglose Vollendung gab.
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Zwischen hatte sich der Wagen schon in Trab
Schließlich sagte sie , wobei er aus ihren

bin weder einen Vorwurf noch ein« freu -
ko« Überraschung heraushören konnte : „Wie
k-c ^test du das tun ? Wenn es jemand ge -

hätte — !"
redeten dann lange kein Wort mehr ,

li^ end Trinneborn mit einer scheuen Zäri »
Üi? rt ihre behandschuhte Hand in der seinen
J « - Eist als sie schon das Innere der Stadt
fiatt "ett und die Kaiserbrücke hinter sich
lui e ,!c ^ ng er zu sprechen an : „Ich bin nur
&tr7 Freiburg gekommen , Lisa, um dich wie -
^». öusehen!" Er sprach in abgehackten Sätzen .

vor acht oder zehn Tagen Hab '
ich nicht

iBi? * M' baß du geheiratet hast. Ich wollte dich
Jfo» ' e§ett — dich sprechen — dir alles er -

sie sich ein wenig zurücklehnte , ent -
teir " e ihm sanft ihre Hand . „Alles erklä -
>h. fragte sie nach einer Weile , und in
»-^ Stimme bebte ein wehmütiges Erstau -

' Dann aber , als habe sie sich plötzlich aus
fernen Erinnerung in die nüchterne

$v„ " ch!eit zurückgefunden , wechselte sie den
fen

*;- Der klang jetzt trotzig , beinahe f«ind -
„Alles erklären — ? Was wäre da noch

>v? i° ären ? Was einmal gewesen ist . ist ge-
Iva/" - Und das ist vorbei ! Ich wüßte nicht,
jy, . es da noch zu erklären gäbe . Ich bin
U . . verheiratet und mutz in einer kleinen
fei,. * wie Freiburg auf meinen Ruf bedacht
hätt . m besten wäre es deshalb gewesen , wir

ue& uns überhaupt nicht wiedergesehen ."

Von neuem entstand eine Pause . Auch Trin -
neborn schwieg . Sie hatte ja recht ! Was wollte
er noch von ihr ? Was hatte das alles für
einen Sinn ? Aber mitten in dies« Erwägun -
gen hinein griff er plötzlich wieder nach ihr « r
Hand : „Liebst du denn deinen Mann ?"

Ihre Antwort war kühl .und abweisend '

„Sonjt hätte ich ihn ja nicht geheiratet !"

„Und mich ?" Trinneborn stockte. „Mich hast
du also vergessen ?"

Sie erwiderte nichts darauf , aber er spürte
in der Dunkelheit , datz sie ihn ansah .

„Ich weiß , datz ich selber an allem schuld
bin "

, sprach er vor sich hin , „schuld und doch
wieder nicht schuld . Ich muh es dir eben er -
klären . Vielleicht kannst du mich verstehen ,
vielleicht auch nicht. Und wenn dann alles
gesagt ist , magst du dich entscheiden."

„Entscheiden — ?" Sie stutzte. Von neuem ,
und jetzt entschlossener, zog sie ihre Hand zu-
rück . „Wozu entscheiden?"

„Ob du bei deinem Mann bleiben willst
ober nicht ."

Statt einer Antwort lachte sie auf . Es war
ein kurzes , verächtliches und dadurch hätzliches
Lachen.

„Willst du mich wenigstens anhören ?" bat er .
„Rede nur "

, versetzte sie mit gleichmütiger
Stimme . „Daran kann ich dich ja nicht hin -
dern ."

Trinneborn verstummte . Er versuchte auch
nicht mehr , im Licht der vereinzelten Later -
nen , an denen sie vorbeifuhren , sie anzusehen .
„So hat das keinen Zweck"

, sprach er wieder
vor sich hin . „Worum ich dich bitte : Daß du
mich in Ruhe anhören sollst und daß ich dir ,
während ich spreche , in die Äugelt blicken
kann . . Plötzlich wandte er sich ihr wieder
zu . „Ich liebe dich doch, Lisa ! Verstehst du das
nicht? Ich liebe dich !"

Sie waren angelangt . Der Wagen hielt vor
dem Gartentor der Wtenackerschen Villa . Wäh -
rend der Kutscher vom Bock kletterte , um den
Schlag zu öffnen , stieg Trinneborn an der ent¬

gegengesetzten Seite aus . Er wurde dabei von
dem Kutscher nicht bemerkt : jedenfalls konnte
der alte Mann bei seiner späteren Vernehmung
nichts darüber aussagen .

Lisa öffnete die Gartenpforte , trat ein , warf
aber die Tür nicht hinter sich zu , sondern
lehnte sie nur an . Und während der Kutscher
sich wieder auf den Bock schwang, schlüpfte
Trinneborn in den Garten und folgte ihr . Sie
schloß dann die Haustür auf und duldete ohne
Widerspruch , daß er mit ihr eintrat .

Sie drehte die Lichter an , zuerst in der
Halle , dann im Musiksalon , den Trinneborn
schon von dem Besuchsabend her kannte , und
schließlich in ihrem kleinen Damenzimmer .
Schweigend war er ihr gefolgt . Sie schaute
suchend umher , fand auf einem Empiresekretär
die vergessene Eintrittskarte und wollte nun
das kleine Zimmer wieder verlassen .

Da stellte Trinneborn sich ihr in den Weg :
„Lisa , ich bitte dich : Hör mich an !"

Sie zögerte einen Augenblick , trat aber dann
ans Fenster und zog die Vorhänge zu . Als sie
sich umwandte , stand Trinneborn unmittelbar
hinter ihr . Behutsam , sie kaum berührend , um -
faßte er ihre Schultern . „Lisa — !"

Zum erstenmal seit Stunden in San Remo
sahen sie sich wieder in die Augen . Ein leiser
Schauer durchfuhr Lisa. Ihre Brust hob und
senkte sich . Dadurch verriet sie ihre Gefühle .

Er wollte sie an sich ziehen , aber sie entwand
sich ihm . Dann sagte sie mit erzwungener
Schärfe : „Du wolltest mir eine Erklärung
geben ? Der Zufall hat uns hierzu Gelegenheit
geboten !"

Sie legte den Umhang ab , so daß nunmehr
ihr prunkhaftes Rofenkavalierkostüm sichtbar
wurde , setzte sich , ein wenig hoheitsvoll , in
einen Seffel und hietz ihn mit der Geste einer
förmlichen Gastgeberin , gleichfalls Platz »u
nehmen .

Für eine kurze Zeit betrachtete er sie, dabei
bemüht , sich ihren Maskenputz , die knabenhafte
Lockenfrisur , die unnatürliche Vogelschwingen¬

form ihres geschminkten Mundes , die blaue
Umrandung ihrer Angen und das Schönheits¬
pflästerchen auf der linken Wavge , wegzuden -
ken . So verführerisch schön sie auch in dem
weihseidenen Pagenkostüm mit der dustigen
Spitzenkrause aussehen mochte , ihm wäre es
lieber gewesen , sie in ihrer natürlichen , mäd-
chenhasten Anmut vor sich zu sehen. Und , wie
schon so oft , suchte er sich das Bild vor Augen
zu führen , wie sie — damals in San Remo —
zum erstenmal heimlich in sein Zimmer ge -
kommen war .

Endlich sing er zu sprechen an . Er erinnerte
sie an die Stunden in San Remo und sprach
davon , wie er sich damals ihr gemeinsames
weiteres Leben gedacht habe . Und dann be-
richtete er ohne Umschweife von den Ereig -
nissen, die ihn dazu veranlaßt hatten , ohne
Abschied , ohne ein letztes Wiedersehen , San
Remo zu verlassen . ,L ?ch konnte nicht anders " ,
versicherte er . „Kannst du das nicht begreifen ?
Mir war , als hätte sich ein Abgrund aufgetan ,
ein Abgrund zwischen mir und dir , zwischen
mir und euch allen , zwischen mir .und meinem
ganzen bisherigen Leben . Wie kann man einer
Frau , die man liebt , eingestehen , daß man in
einer einzigen Nacht sein ganzes Vermögen ,
seine ganze Existenz und damit die ganze ge -
meinsame Zukunft verspielt hat ! Es wäre be -
schämend gewesen . Und was hättest du tun
können ? Was hätte deine Mutter dazu gesagt ?
Es war unfaßlich , aber - es war nun mal so .
Nur ich selbst, ich allein , konnte damit fertig
werden . Dazu brauchte ich aber den letzten Rest
von Selbstachtung , der mir noch verblieben
war und den ein einziges Wort des Vorwurfs
von dir oder deiner Mutter oder sonst jemand
mir hätte nehmen können ."

Ohne ihn zu unterbrechen , hatte Lisa ihm
zugehört . Dann sagte sie: „Davon wußte ich
nichts ."

„Davon solltest du auch nichts wissen.
"

Für einen Augenblick verlor sie ihre be¬

herrschte , fast hochmütige Haltung . Um ihren
Mund zuckte ein schmales Lächeln . „Ich dachte
vielmehr — —" Sie sprach nicht aus , was sie
sagen wollte , aber er verstand sie dennoch.

So saßen sie sich für eine Weile schweigend
gegenüber , und jeder hing seinen eigenen und
doch gemeinsamen Gedanken nach.

Dabei erinnerte sich Trinneborn an die
schlaflose Nacht in San Remo , als er geglaubt
hatte , er hätte sein Leben um ein halbes Jahr
zurückgeschraubt . Eine trügerische Vorstellung !
Mit Bitterkeit wurde er sich dessen bewußt .
Plötzlich sprach er , und der zarte Faden , den
ihr gemeinsames Schweigen gesponnen hatte ,
rih ab . Seine Stimme klang hart und spöttisch,
härter , als er beabsichtigte, und so spöttisch,
daß er selber darüber erschrak : „Und dann bist
du nach Deutschland zurückgekehrt und hast
geheiratet !"

Ihr Lächeln schwand. In ihrem Blick lag
wieder die kühle Ablehnung , hinter der sie
vielleicht ihre wahren Gefühle zu verbergen
suchte . „Warum sollte ich nicht geheiratet
haben ?"

Er erkannte nicht, datz sie den Gleichmut
sich hatte ertrotzen müssen. „Warum nicht?"
Der Gedanke an ihre Ehe brachte ihp alsbald
wieder in jene eifersüchtige Erregung , die der
Onell seines Hasses gewesen war . Er suchte
nach Worten , die sie verletzen mutzten , und fand
sie auch : „Schließlich heiratet man doch nicht,
weil sich zufällig Gelegenheit dazu bietet !"

Als bäume sich plötzlich der Stolz in ihr auf ,
fuhi! sie aus ihrer lässigen Haltung , in der sie
die Ellenbogen auf die Knie und den Kopf in
die Hände gestützt hatte , empor . „Unter Um -
ständen doch !" gab sie schroff zur Antwort .

„Unter Umständen doch ?" höhnte er . „Also
unter Umständen kann man das : heiraten ,
ohne zu lieben ?"

Sie schwieg und auch aus ^ihrem jetzt masken -
hast starren Gesicht konnte er keine Erwide -
rung herauslesen .

tSottsevm »a folgt)
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Ausbildungskurse im ORK .
Das Deutsche Rote Kreuz führt im Kreis

Bühl Anfang November für Mädchen und
Frauen , die sich für das DRK . ausbilden wol
len , Ausbildungskurse durch , die in den Bereit
schaften Bühl , Steinbach , Achern , Kappelrodeck
Ottenhöfen abgehalten werden . Anmeldungen
wollen bei den Bereitschaftsführerinnen erfol -
gen . Es wird jedoch besonderer

'
Wert darauf

gelegt , daß sich nur solche Frauen und Mädchen
melden , die beabsichtigen , nach ihrer Ausbil
düng im DRK . zum Einsatz zu kommen .

"

Mütterberatungsstunden
Die Mütter - , Säuglings - und Kleinkinder -

beratung im Gesundheitsbezirk Bühl findet in
der Zeit vom 25 . bis 80. Oktober wie folgt
statt : am Mittwoch , 27 . Oktober , um 13 Uhr ,
in Neusatz ( Rathaus ) , um 14 Uhr in
Ottenhöfen ( Rathaus ) , um 15.30 Uhr in
Seebach ( Schulhaus ) . Am Donnerstag .
28. Oktober , um 16 Uhr , in SaSbach -
walden (Rathaus ) .

Blitf «der VW
(K r i eg s t r a u u n g .) San . - Unteroffizier

Fridolin Geppert von Bühl wurde am
Freitag mit Fräulein Anneliese Geiger von
Stuttgart -Beuerbach kriegSgetraut .

( T i e r f e u ch e n b e i t r ä g e .) Die Liste der
Tierseuchenbeiträge für das Rechnungsjahr
1943 liegt vom Montag , 25. Oktober , bis ein¬
schließlich Montag , 1 . November , in der Zeit
von 8— rJ Uhr zur öffentlichen Einsicht im Rat -
Haus , Zimmer 8 , aus .

( Pantoffelkurs der RS . - Frauen -
schaft .) Die NS . - Frauenschaft veranstaltet
einen dreiwöchigen Pantosfelkurs . bei dem
jeder Frau Gelegenheit geboten ist , für sich
und ihre Familie , insbesondere für die Kinder ,
Hausschuhe verschiedenster Art anzufertigen .
Tas Material , sowie Nähzeug , starker Faden ,
Futterwatte . und Karton zum Zuschneiden der
Sohlen ist mitzubringen . Als Material finden
Stoffreste aller Art , auch alte Westen und
Pullover Verwendung . Aus Welschkornstroh
werden die hübschen Strohschuhe , angefertigt .
Der Kurs findet jeweils am Dienstag und
Donnerstag , von 1.4—17 Uhr , in der Nähschule
statt und dauert drei Wochen .

lBerzeichnis der land - und forst -
wirtschaftlichen Unternehmen .) Das
Verzeichnis der land - und forstwirtschaftlichen
Betriebsunternehmer für 1S43 wird z . Zt . auf -
gestellt . Die Betriebsunternehmer , die ihren
Betrieb seit 1942 durch Zu - oder Abgang von
Grundstücken , Nebenbetrieben , Verminderung
oder Vermehrung des Viehbestandes verändert
haben , werden aufgefordert , dies auf dem Rat -
Haus , Zimmer 4, am Montag , 25. Oktober , von
8—12 Uhr , zu melden , damit das Verzeichnis
richtig aufgestllt werden kann .

lF i l m .) Der Film „Romanze in Moll "

läuft heute Sonntag in drei Vorstellungen .
Der Besuch des schönen Filmes kann nur ? mp - .
fohlen werden .

Lichtspielhaus Bfihl :
„Romanze in Moll "

Bühl . Mit zartem Gefühl greift der Dreh -
buchautvr Willi E l e v e r in Sie Speichen des
menschlichen Schicksalsrades nnd «sendet seinen
sonnen - und sturmdurchslosseneii Lauf zu einer
ergreifenden und doch wirklichkeitsnah er -
strahlenden Episode . Der schwermütige Moll -
akkord einer musikalischen Romanze überschat -
tet den Lebensiveg einer kleinen Bürgerfrau ,
die unter Verzichtleistung auf ihr eigenes Le -
bensglück aus Gefühlen der Dankbarkeit her -
aus einen ungeliebten Mann heiratet , dann
aber in der Gestalt eines gefeierten Kompo -
nisten ihren Geliebten findet . Der Pulsschlag
ihres damit entdeckten Lebensglttcks pocht un¬
gestümer . Der biedere , närrisch verliebte Ehe -
mann ahnt nicht , daß die kostbare Perlenkette
am Halse seiner Frau den sichtbaren Ausdruck
einer unüberbrückbaren Kluft ausspricht : ihr
Anrecht auf Glück , das er unwissend mit Fü -
ßen getreten hat . In »iesem Jubelsturm um
Madeleines Glück , im Fortissimo bei aufjauch¬
zenden Liebesromanze keimt schon die dro -
hende Peripetie . Die Kreise ihres Doppel -
lebens überschneiden sich zu gefährlich , und die
erpresserischen Ansprüche eines Dritten brechen
die Katastrophe leichtfertig vom Zaun . Das
Filmgefchehen atmet eine ausgeprägte Lebens -
tragik . Es wird zum Spielball der unbeug -
samen Kraft einer Liebe , deren trauriges Fi -
nale schon dem keimenden Gefühl bestimmt
war . Der ideale , reine Zug der Handlung ,
der in der Gestaltung dieses Liebestraumes
tragenden Einfluß hat , ist ein Teil jener ro -
mantischen deutschen Schöpferkraft , die Schwin -
gen einer aufrüttelnden Musik beflügeln ihn
zu dem , was er eigentlich sein soll : Eine Ro -
manze in Moll .

Der stilvollen Tragik der Filmepisode steht
die gestaltende künstlerische Kraft ebenbürtig
gegenüber . Marianne Hoppe spielt die kleine
Bürgerfrau . In beschaulich ruhiger Ausgegli -
chenheit , in bescheidene Anmut versunken läßt
sie das stille Leben ihrer Rolle vorüberfließen ,
und doch verkörpert sie in ergreifender Bitali -
tät den Kampf der Frau zwischen Pflichtgefühl
und Herz . Ferdinand Marian ist galanter
Partner , mit launigen Künstlerstrichen zeichnet
er ein charakteristisches Komponistenbild , in
reizvollem Liebesspiel begegnet er seiner ent -
zückenden Partnerin . Paul D a h l k e findet
sich als besorgter Gemahl zurecht , während der
düster - geheimnisvolle Ausdruck Siegfried
Breuers in der Rolle des Erpressenden auf
dem richtigen Platz ist .

Karl Günther .

1000 NM . Belohnung
Wie kürzlich berichtet wurde , ist die kleine

Jrmgärd H u b e r seit dem 3 . Oktober aus dem

Hause Kufsteiner Straße 43 in Rosenheim ver¬
schwunden . Bis jetzt fehlt von dem Kind jede
Spur . Für die Auffindung der Kleinen wurde
nunmehr durch die Angehörigen eine Beloh -

nung ausgesetzt , und zwar für das Wieder -

bringen der vermißten Zweijährigen 1000 RM .,
für die Auffindung der Leiche 200 RM .
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Bringt Eure Ofen
jetzt in Schuß/
holt Asche raus
und Ofenruß !

Sorgen und Betreuen ist unsere Ausgabe
Kreissrauenschaftsleiterin Pgn . Rosen schon hieß die umquartierten Frauen

im Helferkreis der NS . - Frauenschaft willkommen

—PS . Bühl . Im Rahmen einer ersten Zu¬
sammenkunft der umquartierten Frauen , die
sich in kameradschaftlichem Beisammensein mit
den Amtsträgerinen der Bühler NS .-Frauen -
schaft im kleinen „Krone " - Saal eingefunden
hatten , vertiefte die anwesende Kreisfrauen -
schaftsleiterin Pgn . R o s e n s ch o n vor den
Frauen sowohl die Größe der heute von der
NS . - Frauenschaft bewältigten Aufgaben , als
auch die feste Ueberzeugung in den Frauen , daß
ihnen die NS . - Frauenschaft .des Aufnahmekrei -
fes als treue Helferin gegenübertritt . Aus -
gehend von der unumgänglichen Voraussetzung
eines gegenseitigen Vertrauensverhältnisses
grenzte die Kreissrauenschaftsleiterin Rechte
und Pflichten der dem feindlichen Luftterror
entzogenen Gäste voneinander ab , führte ihren
aufmerksamen ZuHörerinnen die Hilfsbereit -
schaft der NS . -Frauenschaft voreiligen und er - ,
weiterte ihre einleuchtenden Ausführungen zu
einem aufrüttelnde » Appell an die deutsche
Frau , ihre Alltagssorgen hinter der schicksal-
haften Entscheidungsstunde des großdentschen
Freiheitskampfes zurückzustellen .

In ihren Begrüßungsworten sprach die OrtZ -
frauenfchaftsleiterw Pgn . E i e r m a n n von
der Bedeutung des gegenseitigen Kennen - und
Verstehenlernens . Die umquartierten Frauen
sollten den Eindruck bekommen , daß auch die
Bühler Frauen gewillt sind , mit ihnen zu füh
len und zu leben . Abschließend wies sie auf
die seit längerer Zeit bestehende Nähstube der
NS . - Frauenschaft hin , die sie als segensreiche
Einrichtung mit Recht zu rühmen wußte und
nicht nur für den persönlichen Gebrauch den
Gästen anheimstellte , sondern sie forderte die
Frauen auch auf , ihre Kraft auch hier in den
Dienst der Volksgemeinschaft zu stellen .

Die Kreissrauenschaftsleiterin stellte an den
Beginn ihrer Ausführungen das Leitwort für
die gesamte Frauenschaftsarbeit : Sorgen
und Betreuen ! Schon immer sei es die
stolze Pflicht der NS . - Frauenschaft gewesen , zu
helfen . Die Frauen unseres Heimatkreises
wüßten , daß eine Folge von Schickfalsschlägen
diese Umquartierung bedingten , und deshalb
seien sie willens , ihren helfenden Einsatz ihren
schwergeprüften Gästen angedeihen zu lassen .
Kriegsbedingte und deshalb unumgängliche
Mängel , die auch bei der Durchführung dieses
organisatorisch geradezu einmaligen Werkes
eintraten , tat die Amtsträgerin der NS . -
Frauenschaft mit dem großzügigen Bekenntnis
ab : Alles , was wir in der Partei anfangen ,
müssen wir uns selbst erkämpfen . Unter uns
Frauen aber müssen wir den richtigen käme -
radschastlichen Ton anschlagen , damit auch unsere
Herzen sich zusammenfinden . Wenn das natio -
nalsozialistische Gefühl >n unserm Blut schon
ausgereift wäre , dann gäbe es überhaupt keine

chwierigkeiten . Eine nationalsozialistische
Familie weiß hente , daß sie zu opfern hat , sie

ist sich ihrer Pflicht bewußt , wenn die NSV .
an ihre Türe klopft und die Unterbringung der
von den feindlichen Terrorangriffen bedrohten
Volksgenossen fordert . Unter begeisterter Zu -
stimmung ihrer Frauen stellte die Kreisfrauen -
fchajtsleiterin fest :

Lerne « wir einmal größer denke « ! Wir find
deutsche Mensche » , wir tragen deutsches Blut
in uus , eine Stammesgreuze zwischen deutsche«
Meufche « gibt es « icht mehr . Es gibt « ur « och
eines : Ei » deutsches Volk , einen Führer , eine «
Freund und eine « Feind !

Wir werden alles schaffen , weil wir bereit
sind , alles in die Waagschale zu werfen . Unser
fester Wille zur Opferbereitschaft darf nicht
unter der Last der , Alltagssorgen verkümmern ,
sondern muß die Leiden des Krieges erst er -
träglich machen . Der Nationalsozialist trägt
also heute erst recht seine Gesinnung zur Schau .

Der Rnf „Heil Hitler ! " war in der Kampf -
zeit ei « Ehrengrub , und das ist er auch heute .
Wer de« deutsche« Gruß heute » icht erweist ,
begeht Verrat am Volke .

Auch unsere Treue Führer und Volk gegen¬
über muß unbestechlich sein , denn Treue ist
der Höchstbogrifs für ein menschliches Leben .
Die Treue unseres Volkes geht heute durch
eine schwere Zeit , und sie muß auch dann über
uns stehen , wenn einmal nicht unsere Sieges -
sonne über Europa scheint . Wir Frauen
müssen anfangen . politisch zu
denken , dann wird auch für uns alles viel
leicht « werden . Wir werden erkennen , daß wir
genau wie in der Kampfzeit gegen zwei Feinde
zum Kampf angetreten sind : Judentum und Bol -
schewismus . Wir tragen in uns die national -
sozialistische Weltanschauung , die uns übet diese
Feindliche » Mächte erhaben macht . Die Ver -
pslichtung der deutsch .cn Frau wevde durch die
Tiefe des Dichterwortes geadelt : „Mögen
Männer Staaten bauen , das Volk steht und
fällt mit seinen Frauen !" Der deutsche Soldat
habe schon immer seine Pflicht getan . Die
deutsche Frau müsse sich im gegenwärtigen
Ringen ebenbürtig erweisen . Im Anschluß
daran entwickelte die Kreissrauenschaftsleiterin
ein anschauliches Bild des geplanten Hilfsein -
satzes der hiesigen NS .-Frauenschaft und rief
die Gäste aus dem Gau Westfalen zu intensiver
Mitarbeit in den Reihen der NS .-Frauen -
schaft auf .

Im Rahmen einer zwanglosen Ausspruche ,
die sich an die dankbar aufgenommenen Worte
der Kreisfranenschastsleiterin anschloß , wur -
den zahlreiche Wunsche und Sorgen der
Frauen befriedigt oder doch eine weitgehende
Berücksichtigung in Aussicht genommen . Das
zur kameradschaftlichen Weihestunde gewovdene
Beisammensein war von der Ueberzeugung der
rückgeführten Frauen getragen , daß sich das
hilfsbereite Band der Volksgemeinschaft nun
auch zwischen Hausfrau und Gast des Bühler
Kreises geschlungen habe .

„Nahrung ist Waffe !"
Landesbauernführer Engler -Füßlin bei einer Arbeitstagung

mittelbadischer Kreisbauernschaften

Der politischen Schulung ihrer Mitarbeiter
sowie ihrer fachlichen und weltanschaulichen
Ausrichtung diente am Samstagfrüh die Ar -
beitstagung der Kreisbauernschaften Karlsruhe ,
Bruchsal , Bühl und Weißenburg , die die Kreis -
ba ^ ernführer , Stabsleiter , Abteilungsleiter und
Abteilungsleiterinnen neben den Hauptabtei -
lungsleitern und Mitarbeitern der Landes -
baueruführuug versammelt sah .

Kreisbauerusührer M ü l l e r -Karlsruhe be -
grüßte die Teilnehmer und umriß zugleich in
einleitenden Worten die Aufgaben des kom -
Menden Winterhalbjahres in der bäuerlichen
Führungsarbeit , die in einer großangelegten
Veranstaltungswelle „Nahrung ist Waffe " im
gesamten Gebiet unseres Gaues zu ihrem
Höhepunkt führen soll . Zum selben Thema
nahm Pg . Drefahl ausführlich Stellung ,
als er die Versammelten mit den Grundzügen
der Versammlungswelle vertraut machte und
ihnen die weltanschaulichen Umrisse ihrer
Schulungsarbeit andeutete , die schon im
vergangenen Jahr unter der Devise „ Erzeu¬
gungsschlacht ist kriegsentscheidend !" so schöne
Früchte trug und deren Ergebnis in diesem
und vor allem im kommenden Jahr noch ver -
stärkt und intensiviert werden soll .

Bauer Pg . Schmidt , dem Leiter der
Hauptabteilung II bei der Landesbauernschaft
sowie Stabsleiter Dr . Kanzler beschäftigten
sich in ihren Referaten danach ausführlich mit
der fachlichen Ausrichtung Ihrer Mitarbeiter ,
einer Ausrichtung , die , noch stärker als in den
vergangenen vier Kriegsjahren darauf gerich -
tet sein muß , auch das Letzte und Allerletzte aus
dem Boden unseres Gaues herauszuholen , um
damit die Versorgungslage unseres Volkes auf
derselben Höhe halten zu können wie in den
zurückliegenden Jahren .

Mit sehr viel Interesse wurde ' den Ausfüh -
rungen des Leiters der Hauptabteilung III der
Landesbauernschaft , Bauer Pg . Rudolph ,
begegnet , der seinen Hörern einen ausschluß -
reichen Ueberblick über die erfreulichen Ergeb -
nisse der abgeschlossenen Erzeugungs - und Ab -
lieferuugsfchlacht vermittelte und vox allem an
Hand einleuchtender und überzeugender Zah -
lenbeifpiele sinnfällig die Aufgaben umriß , . die
dem deutschen Landvolk aus der gegenwartigen
Ernährungs - und Marktlage auf allen Gebie -
ten erwachsen .

Höhepunkt und Abschluß der Tagung , die in
gedrängter Fülle alle Fragen und Probleme
des oberrheinischen Landvolks zur Sprache
kommen ließ und den beteiligten führenden
Männern des Reichsnährstandes erneut die
Bedeutung ihrer Arbeit im Rahmen der Er -
nähruugssicherung unseres Volkes klarmachte ,
bildete die Rede des Landesbauernführers
Engler - Füßlin .

Er stellte zu Beginn sieluer Ausführungen
die Aufgaben der Männer , die als Redner be-i
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Sreis Ml meldet
F . Bühlertal . ( Gemeinschaftsküche .)

Umquartierte , welche sich an der Gemeinschafts -
küche in Bühlertal - Untertal noch beteiligen
wollen , mögen sich am Dienstag , 26. Oktober ,
in der Gemeinschaftsküche (Hochschule ) an¬
melden .

O . Neuweier . «Heldentod .) Aus dem Osten
traf die Nachricht ein , daß Soldat Ludwig
Me ^ er bei den schweren »kämpfen den Helden -
tod fand . Um ihn trauern Frau und Kind so -
wie die ganze Dorfgemeinschaft . Er folgte
seinem vor wenigen Monaten gefallenen Bru -
der nach .

R. Schwarzach . (Heldentod . ) Gendarmerie -
wachtmeister i . R . Hermann Jung erhielt die -
ser Tage vom Osten die Nachricht , daß sein
Sohn , Oberzahlmeister Bruno Jung , für
Führer , Volk und Vaterland sein Leben gab .
Die Gemeinde wird auch ihm wie allen anderen
Helden ein ehrendes Andenken bewahren .

L . Stollhofe » . (Stollhofen als Kraut¬
land . ) Im Arbeiten unserer Bauern steht
gegenwärtig die Ernte des Krautes an vorder -
ster Stelle , und täglich werden viele Wagen ,
vollbeladen mit Krautköpfen , heimgefahren .
In der Rheinniederung , einem sehr fetten
Schwemmland , werden etliche Hektar Kraut
angepflanzt . Das Kraut wird zu Hause „ge-

putzt " und kommt dann in den Handel . Für
die ausschließlich landwirtschaftliche Bevölke -

rung unserer Gemeinde bedeutet es eine will -
kommene zusätzliche Einnahmequelle . In frühe -
rer Zeit bildete der Krauthandel eine roman -

tische Angelegenheit des alteingesessenen Kraut -
bauers . In aller Frühe giugs mit dem Fuhr -
werk

'
fort und das Kraut wurde regelrecht

„verhausiert " . Bis Karlsruhe , ins Murgtal
und nach Straßburg fuhren die Wagen , und
überall war das Stollhofener Kraut bekannt

und begehrt . Hauptziel der Fuhren war jedoch
unsere engere Gebirgsgegend sowie der alt -
bekannte Bühler Krautmarkt . Dort wurde eS
früher in Vierteln verkauft (25 Köpfe ) und es
war erstaunlich , wie jeder Verkäufer eine
Fertigkeit darin besaß , ans kleinen Köpfen
einen möglichst großen Krauthausen zustande
zu bringen . Die Kundschaft der Verkäufer ver -
erbte sich oft auf Generationen hinaus . Mit
Vorliebe wurde jedoch das Kraut den Ver »
brauchern in den Gebirgstälern zugeführt ,
denn hier gab 's Gelegenheit , den „Neuen " zu
versuchen . Es war übrigens eine beliebte Ge -
wohnhert der Rehbauern , hierbei ihrem Lands -
mann aus der Ebene ein „ Sträußchen " anzu -
hängen . In lustiger Fahrt gings dann heim -
wärts mit Kesten und Wecken für Frau und
Kinder . Neuerdings wird das Kraut zu festem
Preis erfaßt und geschlossen dem Verbraucher
zugeführt . Dadurch wird eine einheitliche Rege -
lung des Verbrauchs gewährleistet .

Blicf über Achern
b . Acher « . ( Wichtiges für Land - und

Forstwirte . ) In den nächsten Tqgen wird
mit der Aufstellung des Verzeichnisses der hie -
sigen land - und forstwirtschaftlichen Betriebs -
Unternehmer für das Jahr 1943 begonnen . In
das Verzeichnis aufzunehmen sind sämtliche
hier ansässigen Unternehmer land - und forst -

wirtschaftlicher Betriebe , auch kleinsten Um -
fangeS . Hierzu zählen auch die reinen Obst -
baubetriebe sowie Haus - und Ziergärten mit
einem Umfange von mehr als 25 Ar und Gar¬
tenbaubetriebe kleineren Umfangs , die Garten -
gewächse zum Verkauf erzeugen . Gewerbs -
mäßiger Gärtnereien gehören jedoch nicht dazu .
Außerdem werden nicht in das Verzeichnis auf -
genommen landwirtschaftliche Betriebe » die
Nebenbetriebe eines gewerblichen Unterneh -
mens und als solche bei einer anderen Berufs -

genofsenschaft als der landwirtschaftlichen ver -

sichert sind . Aus dem im Aushängekasten am
alten Rathaus angebrachten Schriftstück ist ge-
nau zu ersehen , wer zum Zweck der Ausstel -
lung des Verzeichnisses aufgefordert ist , inner -
halb einer Woche im Grnndbuchamtszimmer
des alten Rathauses Anzeige zu erstatten . Die
Angaben über den Umfang des Betriebes , die
bewirtschafteten Grundstücke , die Größe des
Viehswndes usw . , sind wahrheitsgemäß zu ma -
chen , da nur dadurch eine gerechte Verteilung
der Unfallasten erreicht werden kann . Wer
gegen diese Forderung verstößt und sich dadurch
Sondervorteile zu verschaffen sucht , handelt ge -

gen den obersten Grundsatz Gemeinnutz vor
Eigennutz . Außerdem läuft er Gefahr , mit
Geldstrafe bis zu 1000 RM . bestraft zu wer
den : ebenso derjenige , der früher unrichtige
Angaben jetzt nicht berichtigt .

(Zellenfprechabende . ) Die Orts -

gruppe Achern der NSDAP , hat für die Par -

teigenossen Sprechabende angesetzt , die in die -

ser Woche , jeweils um 20.30 Uhr beginnend , im
kleinen Ratskellersaal stattfinden . Montag .
25. Oktober . Zellen 1 und 2,- Mittwoch . 27 . Ok -
tober , Zellen 3 und 4 ; Donnerstag . 28. Okto¬
ber , Zellen 5 und - 6 . Pünktliches Erscheinen
der Parteimitglieder ist Pflicht . Unabkömmlich -
keit muß schriftlich begründet sein .

( Vom Schwarzwald verein .) Auf die
heute stattfindende Halbtageswanderung , die
über Obersasbach — Alter Gott — Lauf —

Lindenhaus — Achern führt und um 18.30 Uhr
vom „Wilden Mann " aus beginnt , sei noch -
mals aufmerksam gemacht .

Wann wird verdunkelt ?
Für die Zeit vom 24. bis 80. Ottober 1#43

gelte « folgende Verduukeluugszeite « :
Beginn : 18.30 Uhr .
Ende : 6 .35 Uhr .

Eine kleine Kulturgeschichte des Pflugs . . .

Heiliger Aller - heiliger Pflug . . .
Nun geht , am Ende der Hackfruchternte , wieder der Pflug durchs Feld

Das Schwert ist Werkzeug des Kampfes , der
Verteidigung und notfalls Zerstörung . Der
Pflug ist Werkzeug des Friedens , der Ver -

lebendigung und Erhaltung . Das Schwert
schlägt böswillig oder heldisch . Der Pflug baut
immer auf .

Der Pflug ist der große Wendepunkt in der
Kultur - und Menschheitsgeschichte . Er hat den
Menschen seßhaft gemacht , und erst von dieser
Seßhastmachung her konnte jegliche Kultur
ihren Ansang nehmen . Wirtschaft , Technik , das

ganze eigentliche Geistesleben : sie alle gründen
sich auf den Pflug . Wundervoll spricht Schiller
diesen Gedanken aus . in seinem „Eleusischen
Fest " :

„Daß der Mensch zum Menschen werde ,
Stift ' er einen ew '

gen Bund
Gläubig mit der frommen Erde .
Seinem mütterlichen Grund . . "

Sumpf war der Erdboden , Steppe , Moor
und undurchdringlicher Wald , ehe die Pflug -

schar ihn aufbrach zu befruchtender Saat . Sie
erst machte die Wildnis zum nährenden Acker -
Freilich , nicht von Ungefähr ist der Pflug zum
wichtigsten , zum lebenerhaltenden Werkzeug
der ' Menschheit geworden . . Harte Fäuste muß -
ten seinen Sterz umfassen : Bauerufäuste .
Schwielen und Schrunden hat es gekostet , viel
Schweiß mußte rinnen , die Erbe willig und
trächtig ?u machen . Mühsal und zäher Fleiß
steht über dem Leben der Schollenmenschen ge¬

Und sie sind sein Begleitlied geblie -
en all ' die Jahrtausende hindurch , ewiges ,

ungeschriebenes Gesetz , denn die Erbe will
Jahr um Jahr aufs neue errungen sein . Es
müssen alle , die die braune Erbe pflügen , die -
[ es Gesetz bejahen , das die Mühe vor den Er -
folg stellt . Aber immer auch hat es nicht an
den Händen und Fäusten gefehlt , mit Nim -
mermüder Liebe an jedem Stücklein Erde zu
schaffen , und so auf gradlinigem Weg zum Gu -
ten zu finden . —

Zweimal im Jahreslauf empfinden wir die
Heiligkeit des deutschen Ackers am tiefsten :
wenn der Bauer durch seinen Leib die Pflug -
schar führt , auf daß Samen keime : und zum
andern , wenn er die blitzende Senfe schwingt ,
und unter ihrer Schärfe das goldfarbene Korn
sich neigt . Das ewige „Stirb und Werde " —
in dieser Zweiheit klingt es immer aufs neue
zusammen . Darum sind Bolkssage und Brauch
von Anbeginn des Vauernwesens mit dem
Pflug auch so innig verwoben .

Im Kult unserer Ahnen war der Pflug der
Nerthus , das ist Nährmutter Erde , geweiht .
Gefjen , „die Geberin "

, war Göttin des Pflugs
im nordischen Lande . Eide wurden ans die
Pflugschar geschworen . Der germanische Süden
kannte die Pfluggöttin Perchta . Ihr opferte
ttuttt noch im 15. Jahrhundert Brot und Bier ,
Gaben , die der Pflug dem Menschen schafft . In
erstchristlicher Zeit wurden kleine , silberne
Pflüge als Bußgaben dargebracht .

/

Wie im kultischen , so hatte auch im germa -
nischen Rechtsleben der Pflug seine besondere
Bedeutung . Nahm der Bauer neues Lackb in
Besitz , so umfuhr er es zum Zeichen des Eigen -
tumS mit dem Pfluge . „Anwendeln " . d . h . heim -
liches Abpflügen von Ackerenden wurde nicht
nur als Freveltat geahndet , im Volksglauben
mußte der unredliche Pflllger sie mit glühen¬
dem Pfluge dem rechtmäßigen Eigner zurück -
ackern . Der Diebstahl einer Pflugschar wurde
noch im Mittelalter mit dem Tode bestraft .

Sage und Dichtung schließen sich an in Her -
vorHebung des wichtigsten Ackergeräts . Schon
die altgermanische Sage weiß von Drachen -
schiffen , die das Meer „durchpflügen " zu kün -
den . Grimms Erzählung von „hartgeschmie -
beten Landgrafen , der gegen Bauern grausame
Ritter vor den Pflug spannt , ist männiglich
bekannt . Das Märlein von ,̂ 3urg Nideck im
Elsaß " haben die Aelteren nnter uns in der
Schule gelernt .

Aber auch die Großen des Parnaß fehlen
nicht . So Schiller , wenn er in der „Braut von
Messina " vom Pflügen des grünen , kristallnen
Feldes mit des Schiffes eilendem Kiele fingt .
Goethe reflektiert : „ Wir müssen auch im Sil¬
berhaar unsere Pflüge ziehen " . Auch Jean
Paul weiß vom „schweren , scharfen Pflng des
Lebens , der mühsam an der Ernte arbeitet .
Und Rückert faßt das Werk des schöpferischen
Menschen zusammen in dem Satze : „Die Kunst
ist fein Acker und sein Pflug ".

So war es in alter Zeit , so ist es noch heute :
Heilig ist die Erde des Ackers , die die lebens -

erhaltende Brotfrucht gebiert : heilig auch der
Pflug , der sie zn ihrem Muttertum bereitet .

Franz Joseph Götz .

der kommenden Bersammlungswelle für die
Aktivierung unserer bäuerlichen Bevölkerung
verantwortlich sein werden , noch einmal be-

sonders heraus und unterstrich den Wett ihrer
Arbeit für die politische Ausrichtung unseres ge-

samten Landvolkes . Dann kam er auf die Fragen
zu sprechen , die jetzt im Augenblick in der Arbeit
der Kreisbauernschaft im Vordergrund stehen
und betonte noch einmal die Bedeutung der
Erzeugungsschlacht . die trotz verstärkter
Schwierigkeiten im kommenden Jahr noch we-

sentlich intensiviert werden müsse . Es gehe
jetzt wie in Zukunft nicht um die Jmpro '

visation einer Leistung , sondern um ihre über -

legte Planung , denn es heiße , den nun einge -

schlageuen Weg einzuhalten bis zu jenem
Augenblick , in dem die Entscheidung dieses
Krieges zu unseren Gunsten gefallen sei .

Einzig und allein die Produktion stehe je #1

im Vordergrund , ihr sei kompromißlos alle
Kraft und Einsatzbereitschaft zu opfern , denn
allein durch geschlossene Einheit und rücksichts -

losen Einsatz seien die Ernährungsfragen des
kommenden Jahres zu meistern .

„Die deutsche Bauernschaft a m

Oberrhein ist noch nie erlahmt "
,

'?
schloß der Landesbauernführer seine mitrei¬
ßenden - und von herzlichem Beifall aufgenoni -

menen Worte , „sie ist noch nie müde
und matt geworden , sie hängt a n

ihrem Boden und hat s i ch um in «

Jahrhunderte hindurch heldenhaft
und zäh gewehrt , und so wird stj
auch diesen schwersten Kamps um
ihre Existenz meisterhaft be «

stehen !" I . v -

Umschau am Sberrhein
Grauenvoller Mord in Willstait

Will statt ( Kreis Kehl ) . Im friedliche «
Willstätt spielte sich am Douuerstag , vor »

mittags um 10.30 Uhr , eiue grauenvolle Mord «
tat ab . Ei » sowjetischer Kriegsgefangener er*
mordete vermutlich mit ei « em Beil die ledia ?
4« jährige Barbara Wandres und steckte ihr A«'

wefe » i» der Adolf -Hitler - Straße 102 i » Kill «

statt in Braud . f
Das Haus w « rde durch die Flam «»e« wta »

zerstört . Der Mörder ist flüchtig . EveutaeU «
Angaben über de« A « fe» thaltsort des Täter »
si« d « mgehe « d au die Ge « darmer « e
in Kehl z« richte » .

Fretb « rg . (Kriegsoersehnte werde «
Ingenieure . ) 210 K andidaten haben '«
insgesamt acht Vorsemestern an der Gewerbe -

schule in Freiburg i . Br . die erforderliche «
Kenntnisse zum Besuch der Ingenieurschule «
und Technischen Hochschulen erwerben könne «
» nd die Auslesebestimmungen an den genann -

ten Schulen erfüllt . Nun hat soeben das neunte
Semester begonnen , das sich aber wie bei der
sozialen Fürsorge für die Kriegsversehrte «
kaum anders zu erwarten ist , von den bisher »'

gen acht Vorsemestern grundsätzlich untersche ^
det , denn diesmal blieb die Zulassung zu de>«
neunten Vorsemester ausschließlich de «
kriegsversehrten vorbehalten -
Diese Kriegsversehrten kommen aus alle «
Berufen , hauptsächlich allerdings aus Hand -

iverkerberusen , durch ihre Verwundung sind
zumeist nicht mehr in der Lage , ihren alte «

Berus auszuüben . Bei entsprechendem ErfolS
hat nun die Mehrzahl dieser Teilnehmer de»
neunten Vorsemesters Gelegenheit , vollständ >S
kostenlos teilzunehmen . Die kriegsversehrte «
Kandidaten werden es bei ihrer neuen Berufs *

auSbilduug nicht ganz leicht haben , in 43 Pflicht -

stunden und 10 Stunde » freier Uebung , wäV*

rend achtzehn Winterwochen sich das Wisse«

anzueignen , das für die Durchführung W
ersten Fachsemester benötigt wird . Das 3 } e .
dieser planvollen Berufsausbildung wird sei«

'

als leistungsfähige deutsche Ingenieure ,
Techniker und Baufachlcute vollwertig i>er
deutschen Wirtschast und somit dem deutsche «
Volk dienen zu können .

Speyer . ( Wilderer festgenommen ^
Ein aus ländischer Zivilarbeiter stellte fortge '

fetzt Schlingen , um sich so billige Hasen - ««?
Rehbraten zu holen . Er wurde geschnappt un ^

wegen schweren Jagdvergehens in Haft Sc>

nommen .
Neustadt a. d. W . (Pfälzer 1943er ei «

guter Tropfen .) In der Pfalz ist
Weitzweinlefe im großen und ganzen beendet -

Die Qualität ist durchweg sehr gut , selbst » ' « ;
dere Lagen verzeichnen Mostgewichte von nve
75 Grad n . Ochsle , während in besseren Lage «

vielfach Mostgewichte von über 100 Grad 8*

messen wurden . Der Ertrag ist jedoch f®*
unterschiedlich .

m schwarzen Brett
R« D« P . . Hltler -Jugcnd Bann 7Z0 Bühl . « «Sifi

MnstsKar 1/730 Bllhl , Heule tritt die (taitvc
Vttnkllich um 8 .30 Ulir am Ratbausvlov in
Uniform zur Iugeii -dsil»,stunde an . Vollzählig«» a
scheinen wird erwartet . 20 Rvi. sind mitzubringen .

Ein Tip für HeiraiskandidateO

Man prüfe seine Avserwähhe mit einem vee-
sdinörten Päckchen. Zerschneidet «sie » w"'
fach den Bindfaden ? Wenn « sie » die
vorsichtig entknotet , dann ist es die Richtig«'
Wer sich auch um kleinste Dinge Mühe
macht, bringt es zu etwos . Wer auf dsn

Pfennig achtet , bringt e« bald 2« mehr.
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